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Vorwort 

Die vorliegende Arbei t ents tand noch auf Anregung meines verewigten 

Lehrers Professor Dr. F. E. SUESS mi t Zus t immung unseres unvergessenen 

Meisters Dr. H. P. CORNELIUS und Professors Dr. R. SCHWINNNER, welche in 

den Nachbargebieten arbeiteten. Mit leider nu r beschränktem Zeitauf

wand wurde in den Sommern 1936 bis 1939 eine vollständige Neuauf

nahme der, im Gebiet zwischen Kirchschlag in Niederösterreich und 

Pinkafeld im Burgenland gelegenen Grauwackenzone auf der Grund

lage der al ten österreichisch-ungarischen Landesaufnahme 1 : 25.000 vor

genommen (Tafel I). 

Die Feldarbeiten, einschließlich Übersichtsbegehungen in den benach

bar ten ve rwand ten Gebieten des Rechnitzer Gebirges und Hannersdorfer 

Paläozoikums samt deren, auf ungarischem Gebiet befindlichen Anteilen, 

sowie der Großteil der Mikroarbei ten konnten noch vor Ausbruch des 

letzten Krieges durchgeführt werden, doch mußte dann die weitere Be

arbei tung der Ergebnisse während des Krieges und darüber hinaus, vor

nehmlich aus beruflichen Gründen fast zur Gänze zurückgestellt werden, 

so daß es erst in den letzten J a h r e n möglich war , dieselben in die Form 

einer druckreifen Veröffentlichung zu bringen. Durch Revisionsbegehun

gen und auf Grund von Vergleichsexkursionen sowohl in der nordalpinen 

Grauwackenzone als auch im Grazer Paläozoikum und Semmeringmeso-

zoikum wurde die Arbei t auf den Stand der neueren Ergebnisse des ein

schlägigen Schrifttums zu br ingen gesucht. Das ursprüngliche Manuskr ipt 

mußte hiebei auf e twa ein Dri t te l gekürzt werden. 

In den letzten J a h r e n ha t das vorliegende Gebiet hinsichtlich des ver

mute ten Auftretens einer best immten Regionaltektonik ein erweiter tes 
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fachliches Interesse gefunden und danke ich Her rn Dr. A. PAHR, dem 

Bearbei ter des südlich angrenzenden NW-Teiles des Rechnitzer Gebirges 

für die Einsichtnahme in seine unveröffentlichten Untersuchungsergeb-

nisse. 

Als letzter Schüler des verewigten Altmeisters Professor Dr. F. E. SUESS 

gedenke ich hier dankbars t des hochverdienten Gelehrten, welcher die 

Arbei t seinerzeit mi t regem Interesse förderte, insbesondere durch die 

Abha l tung einer Inst i tutsexkursion in das Arbeitsgebiet. 

Es ist mi r ferner ein besonderes Bedürfnis, He r rn Prof. Dr. L. KOBEB, 

dem folgenden Vorstand des Geologischen Inst i tuts der Universi tät Wien 

für die wei tere Förderung der Arbei t bis zu ihrem Abschluß meinen 

aufrichtigsten Dank zum Ausdruck zu bringen. Ebenso bin ich Her rn 

Professor Dr. H, LEITMEIER, dessen Mineralogisch-Petrographisches Inst i 

tut mi r stets offen stand, zu großem Dank verpflichtet. F ü r reiche Unter 

s tützung gedenke ich dankbar des früh verschiedenen Professors Dr. A, 

KÖHLER, sowie schließlich Her rn Dr. M. SEDLACEK für manchen wertvol len 

Rat und außerdem Her rn Dozent Dr. E. ZIRKL für die in entgegen

kommender Weise übernommene Herstel lung der Mikrolichtbilder herz

lich gedankt sei. 

A. Einführung 

I. Das Feld der vorliegenden Untersuchung 

Das behandel te Gebiet umfaßt im wesentlichen das B e r n s t e i n e r 

G e b i rg e , ein Grenzgebiet des mit t leren Burgenlandes und des süd

östlichen Niederösterreichs. Aus der Senke von Grodnau rasch empor

steigend, erstreckt es sich über Bernstein nach N bis Ungerbach, südlich 

des Zöberntales. Höchste Erhebung in diesem N-S-Kamm ist der P. 855, 

nördlich des Steinstückl (829 m), worauf der K a m m steil nach NE gegen 

das Zöberntal absinkt. Der meridionale Verlauf des Stubner ta les teilt das 

Arbeitsgebiet in zwei ungleiche Hälften, von welchen im kleineren W-

Flügel über die Züggnerhöhe (683 m) und den Schober Riegl ein all

mählicher Übergang in die alte Rumpflandschaft gegen W stattfindet. Bei 

dem wei tgehenden Mangel an Aufschlüssen war daher in diesem stark 

zertal ten und reich bewaldeten Gelände ein enges Begehungsnetz er

forderlich. 

II. Bemerkungen zur geologischen Erforschungsgeschichte des Gebietes 
und zur Problemstellung 

Die ersten Untersuchungen der Bernsteiner Grauwackenzone erfolgen 

durch J. CZJZEK (1854), von welchem, bereits eine ganze Reihe von Be-
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obachtungen, vornehmlich in petrographischer Hinsicht zu verzeichnen 

sind. Als nächster beschäftigt sich M. VACEK (1891 und 1892) mit dem 

Bernsteiner Gebiet und s tammt von ihm auch die handgezeichnete Auf

nahme auf Blat t Hartberg—Pinkafeld 1 : 75.000 der Geol. Reichsanstalt . 

Eine für die großtektonische Gliederung unseres Gebietes bedeutende 

Arbei t gibt H. MOHR (1912). Schließlich wurde von L. JUGOVICS (1918, mi t 

Kartenskizze 1 : 50.000) eine erste Detai lkar t ierung der Bernste iner Zone 

vorgenommen, wobei aber nu r der burgenländische Anteil bearbei tet und 

keine tektonische Gliederung versucht wurde . 

An montangeologischen Arbei ten wären zu nennen: V. WARTHA (1886), 

W. CAMPBELL SMITH (1924) und G. VAVRINECZ (1929) behandeln die „Edel-

serpent in"-Vorkommen, während K. HINTERLECHNER (1917), P . CHLEBUS 

(1918), R. BARTH (1920) und G. HIESSLEITNER (1949) sich mit den Erzlager

stät ten beschäftigen. 

Hinsichtlich des Grundgebirges der Bernsteiner Grauwackenzone liegen 

besonders von H. WIESENEDER (1932) und später von J. KÖHLER (1942) ein

gehende Arbeiten, überwiegend petrographischer Richtung vor. 

Aus diesem Stande der Forschung ergab sich nun eine Reihe von P r o 

blemen, deren Lösung nicht nur in einer eingehenden Kar t ierung, sondern 

auch in einer genauen petrographischen Bearbei tung liegen konnte. I m 

Zuge dieser Untersuchungen wurden auch hinsichtlich der Metamorphose 

zahlreiche Fragen zu klären gesucht. In tektonischer Hinsicht stellt die 

Hauptfrage die bisher unkla re Begrenzung zwischen dem Kristal l in der 

sogenannten „ K e r n s e r i e " und der ebenso fraglichen „ u n t e r e n 

G r a u w a c k e n d e c k e " dar, wie sie insbesondere von H. MOHR (1912) 

gegeben wird, während anderseits die folgenden, obgenannten Autoren 

sich je nach Zielsetzung auf einzelne Teile des engeren Gebietes b e 

schränkten. Weitere Fragen, die sich aus der In tern tektonik ergaben, 

bildeten das Verhäl tnis der tieferen zu den höheren Deckengliedern de r 

Bernsteiner Grauwackenzone, dann die Beziehungen in regional tektoni-

scher Hinsicht zu den Nachbargebieten, wobei auch zu den neuesten Auf

fassungen von A. PAHR (1955, 1958) Stel lung genommen wurde . 

III. Übersicht der tektonischen Gliederung 

Im anschließenden strat igraphisch-petrographischen Teil folgt die Glie

derung im wesentlichen den tektonischen Verhältnissen, so daß deren 

kurze Übersicht hier vorangestel l t sei (Tafel III). 

Auf Grund der Feldaufnahme ergab sich eine, auf g e s e t z m ä ß i g e r 

Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t beruhende Seriengliederung von b e 

s t i m m t e n G e s t e i n s t y p e n , wobei es sowohl innerhalb des K r i -
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stallins als auch der Grauwackenzone, besonders bei den kleineren Kom

plexen, zu häufigen Verschuppungen kommt, was aus der Bewegungsten

denz, vornehmlich der höheren Deckenglieder hervorgeht . Dagegen sind 

Verschuppungen zwischen den Grundgebirgsserien und der Grauwacken

zone in keinem Falle nachzuweisen, daher eine, im wesentlichen flache 

Überschiebung durch die letztere Zone vorliegt. 

Unter diesen Voraussetzungen kann folgende Gliederung des Aufbaues 

im Zonenbereich in Richtung zum Hangenden vorgenommen werden: 

1. Die Grobgneis Serie mit Resten von Semmeringquarzi t im Hang

enden, 

2. Die hochkristall ine Serie der Basischen Gesteine (Sieggrabener Serie), 

3. Die Grauwackenzone (Rechnitzer Serie). 

Die G r o b g n e i s S e r i e konnte na tu rgemäß nur in den Randgebieten 

der Grauwackenzone eine nähere Bearbei tung erfahren. Es kann in dieser 

Grundgebirgsserie eine tiefere G r a n i t g n e i s z o n e und deren höhere 

S c h i e f e r h ü l l e unterschieden werden. Die Grani tgneiskerne durch

brechen in kleineren oder größeren Fens tern ihre Hülle, wobei sie auch 

häufig mi t der Serie der Basischen Gesteine und der Grauwackenzone in 

Berührung kommen. Besonders im NE des Randgebietes sind, infolge 

von Verschuppungen, Grobgneis und Schieferhülle nicht immer mit ge

nügender Sicherheit zu t rennen. 

Die S e r i e d e r B a s i s c h e n G e s t e i n e t r i t t nur im nordöstlichen 

Randgebiet auf. Ihr Hauptgestein ist ein kinzigitähnlicher Paragneis (Mi-

kroklinbiotitgneis) mi t Einlagerungen von Pegmati ten, Marmoren, Kalk-

silikathornfelsen, Granatamphibol i ten und Pseudoeklogiten. Dieses Hoch

kristal l in kann, im Hinblick auf seinen typischen Schollenbau und seine 

nordöstliche Position, als ganz analoge Fortsetzung der Sieggrabener 

Serie F. KÜMELS angesehen werden. 

Die schließlich auf diese Kristal l inserien überschobene G r a u -

w a c k e n d e c k e ist eine in ihren Bauelementen geschlossene, tekto-

nische Einheit . Durch eine deutliche Bewegungsfläche gl iedert sie sich in 

eine basale H a u p t s c h u p p e und eine höhere B e r n s t e i n e r 

S c h u p p e , wobei ers tere vornehmlich als Träger der p h y l l i t i s c h e n 

R e i h e , letztere als jener der O p h i o l i t h e zu erkennen ist. 

Das Einfallen der Grauwackengesteine ist im S, westlich von Bernste in 

überwiegend flach gegen E gerichtete (mit 20 bis 30°); gegen N bzw. NW 

biegt das Verflachen allmählich nach SE um, während die Faltenachsen im 

wesentlichen gegen NE geneigt sind. 

In regionaltektonischer Hinsicht ist die Bernsteiner Grauwackenzone 

nach der letzten Gliederung von H. P . CORNELIUS (1952 b, S. 12 ff.) als eine 

Ver t re tung der o b e r e n G r a u w a c k e n d e c k e anzusehen und somit 
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in das O b e r o s t a l p i n zu stellen. Die Zone wird mit den analogen 

Einheiten im Rechnitzer Gebirge, sowie mit jenen des fossilführenden 

Devons von Hannersdorf in der sogenannten R e c h n i t z e r S e r i e zu

sammengefaßt, welche auf Grund bes t immter fazieller Wechselbeziehun

gen eine M i t t e l s t e l l u n g z w i s c h e n G r a z e r P a l ä o z o i k u m 

u n d n o r d a l p i n e r G r a u w a c k e n z o n e einnimmt.1) Weiters wird 

auch die S e r i e d e r B a s i s c h e n G e s t e i n e im Anschluß an die 

entsprechenden Darstel lungen von H. P. CORNELIUS, R. SCHWINNER und 

F. KÜMEL dem O b e r o s t a l p i n zuzuteilen sein. 

Die G r o b g n e i s S e r i e — von H. MOHR als „Kernser ie" von der 

tieferen „Wechselserie" ge t rennt — hat im vorliegenden Gebiet als tiefste 

tektonische Einheit auch die durchgehendste Verbre i tung und gilt, als 

Träger des Semmeringmesozoikums, für U n t e r o s t a l p i n , wofür auch 

ein derar t iger Trennungshorizont in Form von geringen Resten typischen 

Semmeringquarzi ts spricht (SE Hutwitsch bei Hochneukirchen). 

B. Stratigraphie und Petrographie 

I. Die alt- und hochkristallinen Gesteine des Grundgebirges 

Die al tkristal l inen Gesteine des Grundgebirges der Bernste iner Grau

wackenzone werden im folgenden nur einführend erör ter t . Nähere und 

eingehendere Untersuchungen bedürf ten entsprechend wei ter ausgrei

fender Detailaufnahmen, die einer eigenen Arbeit vorbehal ten bleiben 

müßten. Über die Li te ra tur dieser Serien kann nu r auf die le tz tgenannten 

Arbeiten, besonders jener von H. WIESENEDER (1932) verwiesen werden. 

Die regionale Verbrei tung, welche die als „G r o b g n e i s S e r i e " be 

kann te Einhei t im steirischen Kristal l in besitzt, geht auch aus den Arbei

t en von H. P . CORNELIUS (1936), R. SCHWINNER (1932, 1934 a und b) u n d 

F. KÜMEL (1936) hervor, sowie auch von H. WIESENEDER (1936) darauf 

näher eingegangen wird. 

1. D i e G r o b g n e i s S e r i e 

a) D e r G r o b g n e i s 

Der Grobgneis dr ingt im unmi t te lbaren Randgebiet der Bernste iner 

Grauwackenzone in verhäl tnismäßig beschränktem Maße durch seine Hül l 

gesteine, wie dies schon aus der Kartenskizze von H. WIESENEDER (1932) 

hervorgeht . Trotz dieses weniger verbrei te ten Auftretens ersieht man aus 

dem aufgesammelten Material , daß der Habitus und die Metamorphose 

'') Aus diesen Gründen möchte ich die, von H. P. CORNELIUS (1952 b) geprägte 
Bezeichnung „ N o r i s c h e D e c k e " (= obere Grauwackendecke) in die Glie
derung der Bernsteiner Zone nicht übernehmen. 
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des Grobgneises oft verschieden ist. Es kommen alle Übergänge von 

g r o b k ö r n i g e n und p o r p h y r i s c h s t ru ier ten Typen bis zu solchen 

von gleichmäßig f e i n e r e m Korn vor. Ebenso finden sich weniger und 

s tä rker durchbewegte Typen bis zu flatschig ausgewalzten Augengneisen. 

Ein Vorkommen von mit te lkörnigem Granitgneis wäre daraus zu er

wähnen und zwar S Scheibenbauer (P. 663, S Hochneukirchen), welches 

schon von K. HINTERLECHNER (1917, S. 346) festgestellt wird, doch geht 

h ieraus nicht hervor, daß diese Gneise a u f den Rechnitzer Gesteinen l ie

gen, wie dies von A. PAHR (1955, S. 61) angenommen wird. 

Weiters wird noch auf jene Vorkommen des Grobgneises näher einge

gangen, die besonders in einem Steinbruch SW Kirchschlag (N Seiser

brücke im Zöberntal), aber auch längs der S t raße aufgeschlossen sind. Die 

Feldspäte erreichen dort oft Längen von mehre ren Zent imetern, die von 

Biotitflatschen eingeschlossen sind, daher g raubraune Fä rbung mit g rün

lichem Stich. 

Im Schliff M i k r o k l i n e mit Übergängen zu Schachbrettalbiten und ge
füllte Plagioklase bis etwa 4 cm Korngröße (nahe J_ a: n'a/M = — 13°. . . 5°/o 
An), mit Resten von zonarem Aufbau. Um diese ein Albit-Quarzgrus. der 
durchsetzt ist von größeren Aggregaten und Flasern eines grünen (randlich 
chloritisierten) B i o t i t s. Daneben bilden S e r i z i t und E p i d o t, zusam
mengehäuft mit T i t a n e i s e n (auch Titanit) ein schwaches s. Diese Neubil
dungen (auch Granat) lassen auf eine gewisse Beeinflussung durch die Hüll
schiefer schließen (Randfazies!) Bei erststufiger, postkristalliner Deformation gut 
erhaltene Erstarrungsstruktur. Ähnliche „M i s c h f o r m e n " werden von 
H- WIESENEDER (1932, S. 144) auch andernorts festgestellt. 

Auch G a n g g e s t e i n e in Form aplitischer und pegmatischer Ein

schaltungen sind im Grobgneis nicht selten (S Seiser W. H. gegen Mayer-

hofen, dann auf P. 699, E Bernstein und SE Rettenbach). 

b) D i e H ü l l s c h i e f e r 

Die nach H. MOHR (1912, S. 636) und H. WIESENEDER (1932, S. 143) das 

Dach des Grobgneises bi ldenden Paraschiefer und Amphiboli te sollen nu r 

einer kurzen Kennzeichnung unterworfen werden. Die Hüllschiefer sind 

bereits durch H. WIESENEDER (1932) und zuletzt durch J. KÖHLER (1942) 

näher untersucht worden. 

Die Hülle des Grobgneises bilden Glimmerschiefer, wie schon H. W I E 

SENEDER (1932, S. 143) und F. K Ü ^ E L (1936, S. 145) darstellen, nu r scheinen 

sie hier nicht so einförmig aufzutreten, wie dies die vorgenannten Verfas

ser in ihren Arbeitsgebieten bemerkten. Es können neben B i o t i t s c h i e 

f e r und M u s k o w i t s c h i e f e r auch Typen unterschieden werden, die 

infolge ihrer reichlichen Feldspatführung mehr den Habitus von S c h i e 

f e r g n e i s e n oder G n e i s g l i m m e r s c h i e f e r n annehmen. Sie 
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treten vornehmlich in den südlichen Randgebieten der Grauwackenzone 
auf (bei der Wolfsgrube, N Bernstein und am Kanitz Riegel, P. 549) und 
nach den Schliff befunden haben sie dort auch d i a p h t h o r i t i s c h e 
Prägung. Ähnliche gneisartige Typen der Hüllschiefer treten auch W Har
mannsdorf (E Hochneukirchen), oft mit Muskowitschiefer vergesellschaftet 
auf. 

Unter den Glimmerschiefern der Grobgneishülle haben aber die G r a -
n a i t m u s k o w i t s c h i , e f e r die weiteste Verbreitung am Rande der 
Grauwackenzone, so besonders S Hochneukirchen, ebenso am Schober 
Riegl, bei Prägart und S Ungerbach, auf P. 594 (Kapelle). Im südlichen 
Randgebiet sind sie an der W-Seite des Stubnertales am Wege nach Drei
hütten und Maltern, dann S Bernstein gegen Mariasdorf und schließlich 
im Schirnitzgraben, E der Güns, aufgeschlossen. 

Hinsichtlich der von L. JUGOVICS (1918, S. 93) als „Differenzierungen der 
Glimmerschiefer" bezeichneten Typen (S Buchschatten, P. 699, sowie W 
und S Rettenbach) wäre noch zu erwähnen, daß es sich bei diesen Para-
schiefern um eine Wechsellagerung von graphitischem und amphiboliti-
schem Material handelt und scheint dies nach H. ROSENBUSCH (1923, S. 713) 
das Produkt regionalmetamorpher Umkristallisation kieselig-toniger, do
lomitischer Kalke zu sein. Die Auffassung von L. JUGOVICS (1918, S. 97), 
daß Zusammenhänge zwischen diesen altkristallinen Schiefern und der 
Erzführung der benachbarten Grauwackengrünschiefer bestünden, ist 
nicht wahrscheinlich, denn es sind an diesen vorbemerkten Glimmer
schiefern keine Anzeichen dafür vorhanden, um sie mit der wesentlich 
jüngeren Metasomatose der genannten Vererzung in Verbindung zu 
bringen. 

B i o t i t s c h i e f e r haben eigentlich wesentlich geringere Verbreitung. 
Besonders sind sie im nördlichen Randgebiet, S Schlägen bei Ungerbach 
vorzufinden, weiters SW Stuben und S Rettenbach (P. 520). 

Im engeren Verband der Hüllschiefer treten noch die A m p h i b o l i t e 
auf, welche größere und kleinere Komplexe, fast ausschließlich am N-
Rand der Grauwackenzone bilden, so bei der Kohnlechner Mühle im 
Ungerbachtal, dann am Hutwitsch (NW Hochneukirchen). W und E Har
mannsdorf nehmen die Amphibiolite diaphthoritischen Habitus an, wäh
rend S Hattmannsdorf Übergänge i n A l b i t k n o t e n s c h i e f e r auftre
ten, die nach H. WIESENEDER (1932, S. 169) vollkommen den analogen Ge
steinen der Wechselserie gleichen. Ein dioritähnlicher G r a n a t a m p h i -
b o 1 i t mit ungewöhnlich großem Korn wurde W Habich beim Bußbauern 
vorgefunden. 

Im Hangenden der Grobgneis Serie sind schließlich noch kleinere Quar-
zitvorkommen zu erwähnen. Außer dem schon von H. WIESENEDER (1932, 
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S. 141) beim Schneider Simerl (SE Hutwisch) als S e m m e r i n g q u a r -

z i t e rkann ten Aufschluß, ist ein solcher auch etwas östlich davon bei 

P . 773 vorzufinden und ebenso im mit t le ren Schlägnergraben un te r dem 

Tertiär, während größere Blöcke von Semmeringquarzi t E Schlägen am 

K a m m gegen Ungerbach auflagern. 

2. D i e h o c h k r i s t a l l i n e n G e s t e i n e d e s S t e i n b a c h t a l e s 

( S e r i e d e r B a s i s c h e n G e s t e i n e ) 

Diese Serie t r i t t nu r im nordöstlichen Randbereich der Bernsteiner 

Grauwackenzone auf, vor allem im Steinbachtal, doch ist sie auch weiter 

nördlich längs des Zöberntales, dann am Niklasberg und beiderseits des 

Ungerbachtales im tektonischen Verband mi t dem Grobgneis zu beobach

ten. Eine eingehende petrographische Bearbei tung liegt bereits von 

H. WIESENEDER (1932) und F. KÜMEL (1936) vor, daher möchte ich nu r einige 

Feststel lungen erörtern, die infolge der abweichenden Auffassungen der 

genannten Autoren von Interesse sind. 

Hauptverbre i tung ha t in dieser Serie ein, nach H. WIESENEDER (1932, 

S. 166) k i n z i g i t ä h n l i c h e r P a r a g n e i s . F. KÜMEL (1936, S. 164) 

bezeichnet ähnliche viole t tbraune Gneise innerha lb seiner Sieggrabener 

Serie a l s D i s t h e n g n e i s e und br ingt diese mi t dem Kor alpenkristal l in 

in Beziehung. 

Im Dünnschliff (vom Graben N Beisteiner Riegel bei Ungerbach) sind die 
K a l i f e l d s p ä t e (Mikrokline) mit schwach angedeuteten perthitischen Struk
turen (Albitschnüre mit n'y-<Kb.) von randlicher Muskowitisierung und Mör
telkränzen umgeben. Bei langnadeligen Einschlußmikrolithen dürfte es sich 
um S i l l i m a n i t handeln. G r a n a t bis zu Größen von 5mm und häufige 
Umwandlung desselben in Biotit und Epidot. Gelegentliche Einschlußwirbel mit 
verlagertem si („Wirbelgranaten"). Q u a r z reichlich in regellosen Aggregaten 
bildet den größten Teil des Grundgewebes. Feinschuppiger B i o t i t überwiegt 
vor den M u s k o w i t scheitern. Dann noch I l m e n i t und vereinzelt R u t i l 
erkennbar. Es handelt sich um einen M i k r o k l i n b i o t i t g n e i s und das 
Schliffbild läßt auf einen T i e f e n d i a p h t h o r i t zweiter bis dritter Stufe 
schließen. 

Diese hochmetamorphen Paragneise t re ten im Steinbachtal noch in meh

reren Ausbildungsformen auf, wobei es sich im wesentlichen u m das 

Überwiegen der einen oder anderen Hauptkomponente handel t . Hinsicht

lich der übrigen mit diesen Biotitgneisen vergesellschafteten Serien

gesteine (Granatamphiboli te , Pseudoeklogite und Kalksilikathorfelse, so

wie Marmorl insen und Pegmati te) kann nu r auf die eingehenden Be

schreibungen von H. WIESENEDER (1932), z. T. auch von F. KÜMEL (1936, 

S. 171) verwiesen werden. 
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Paläozoikum 

unsicherer Stellung 

Kambr ium -

Untersi lur? 

II. Die paläozoischen Gesteine der oberen Grauwackendecke. 

Im strat igraphischen Aufbau der Grauwackenzone von Bernstein läßt 

sich, wie schon eingangs bemerkt , eine b a s a l e p h y l l i t i s c h e und 

eine h a n g e n d e o p h i o l i t h i s c h e Reihe unterscheiden. Hiebei 

können aber auch die höchsten Einhei ten (Grünschiefer und Serpentin) 

unmit te lbar auf dem Altkris tal l in lagern und ist dies in der, in mehrfacher 

Hinsicht wi rksamen Tektonik begründet , worauf noch in den folgenden 

Abschnitten näher einzugehen sein wird. 

Die engere Gliederung ergibt im wesentlichen folgenden Bauplan: 

Serpent in (Chrysotil und Antigorit) 

Ophikalzit 

Saussur i thornblendegabbro und Ural i talbi t -

schiefer 

Rauhwacken, z. T. konglomeratisch 

Diabasgrünschiefer und Adinolschiefer 

Kalkserizitschiefer 

Rote Quarzitschiefer 

Quarzphyll i t 

Graphitphyll i t , z. T. kalkig 

Kalkphyll i t mit Übergängen zu Serizitphylli t 

1. D i e p h y l l i t i s c h e R e i h e 

a) K a l k p h y l l i t 

Das tiefste Glied im Aufbau der Bernste iner Grauwackenzone bilden 

die K a l k p h y l l i t e und haben diese auch die wei taus größte Ausdeh

nung innerhalb der Reihe. Sie zeigen auch in größerem Ausmaße ver

schiedene Ausbildungsformen, im wesentlichen bedingt durch die Menge 

des Serizits und besonders des Kalkgehalts , woraus sich die Bildung zahl

reicher Übergänge bis zum Kalkschiefer ergibt. Ebenso schwankt die Fä r 

bung, oft vom hellen Grau bis Dunkelgrau, sowie auch grünliche Typen 

auftreten und daneben var i ier t (mindestens zum Teil) Tex tur und Meta

morphose mancher dieser Phyll i te . 

Kalkphyll i te mit reichlichem Kalkgehal t sind besonders auf dem von 

Lebenbrunn gegen den Koglberg (P. 713) streichenden K a m m vorzufinden, 

ferner SW Ungerbach und E Rettenbach im Hohlweg gegen Bernstein. An 

letzterem Ort ist das Gestein lichtgrünlichgrau mit silberigem Seiden

glanz und flaserigen oder gefältelten Texturen. 

Im Dünnschliff sind die Hauptgemengteile Kalzit, Serizit und Quarz in ziem
lich gleicher "Verteilung angeordnet. Der K a l z i t erreicht in grobkristallinen 
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Aggregaten Korngrößen bis zu 0,6 mm. Druckzwillingslamellierung ist häufig, 
ebenso die Verdrängung desselben durch Quarzneubildungen. Eisenderivate im 
Kalzit bewirken rotbraune Füllungen, daneben auch massenhaft Rutilmikro-
lithen und nach diesem Titanit und Leukoxen. Der Q u a r z erreicht bis zu 
1 mm Korngröße und sind in diesem oft zahlreiche Kalzitrelikte eingeschlossen. 
Die fortschreitende mechanische Beanspruchung läßt aber auch bei diesen 
Großformen beginnenden Kornzerfall erkennen. Der S e r i z i t zieht in lang
gestreckten bis zu 3 mm breiten, ausgefaserten Membranen durch den Schliff. 
Die Mikrotektonik zeigt sich in Querstellungen und Stauchungen der Serizit-
blättchen und in schwachen Fältelungen parallelverwachsener Graphitlamellen. 
In größeren Schuppen ist hier auch C h 1 o r i t eingeschaltet, sowie limonitische 
E r z m a s s e n sowohl in Schlieren als auch in einzelnen opaken Körnern ein
gestreut erscheinen. 

Kalkärmere Typen dieser Phyllite sind u. a. in Mitte des Ortes Redlschlag 
(N Bernstein) vorzufinden, wobei zahlreiche Quarzlagen und -knauern dem 
Gestein eine gebänderte, bzw. grobflaserige Textur geben. Der Mineralbestand 
deckt sich im wesentlichen mit dem des vorigen Schliffes, nur ist der geringere 
Kalzitanteil hier noch mehr durch Erzmassen verfärbt, bzw. limonitisiert, so 
daß auch, wenigstens teilweise, A n k e r i t vorliegt. Der überwiegende Quarz
anteil erreicht hingegen nur Korngrößen bis etwa 0,2 mm, im Minimum bis 
zu V20 dieser Größe. Vereinzelt auch grüne H o r n b l e n d e auftretend. Ein 
deutlich zu erkennendes Querkluftsystem (von etwa 0,02 mm Bre i te ) ,^ oder et
was schräg zur Schieferung und meist an den Umbiegungsstellen der Feinfäl-
telung auftretend, kreuzt sich mit einem Hauptkluftsystem parallel den Schie
ferungsflächen und läßt diese Mikrotektonik auf eine p r i m ä r e F a l t u n g 
und eine s e k u n d ä r e T r a n s v e r s a l s c h i e f e r u n g schließen. 

b) G r a p h i t p h y l l i t u n d S e r i z i t p h y l l i t 

Bei wei terer Abnahme von Kalk- und Quarzgehal t und damit auch der 

mehr oder weniger kleinklastischen Komponenten, kommt es zu Übergän

gen zu den S e r i z i t p h y l l i t e n und vereinzelt zu G r a p h i t p h y l 

l i t e n oder graphitischen Serizitphyli t ten. Es handel t sich zumeist um 

nu r wenige Meter mächtige und daher nicht ausscheidbare Schichtpakete 

innerhalb der Phyl l i t re ihe. Diese g r a p h i t i s c h e n S e r i z i t p h y l 

l i t e finden sich u. a. im Profil Bernstein—Rettenbach am Ausgang des 

Rettenbachgrabens. Das Gestein ha t blät terige Lagentextur mit Quarz

linsen im Querbruch, sowie grauschwarze Fä rbung und mat ten Seiden

glanz. 

Im Dünnschliff bilden Q u a r z und S e r i z i t ein griesig-filziges Grundge
webe, wobei Sprünge und Risse durch Stengelquarzfüllungen oder ein Quarz
pflaster verheilt erscheinen. Ansonsten durchzieht der Serizit das Schliffbild in 
breiten, geschlossenen Zügen innerhalb deren sich nur wenig Quarz befindet. 
Charakteristisch ist dabei deren beginnende isoklinale Fältelung mit Anzeichen 
einer G l e i t f l ä c h e n s c h i e f e r u n g (Fig. 1, Tafel IV), wobei die dunkle 
Pigmentierung durch parallelverwachsenen G r a p h i t o i d oder kohlige Sub-
stang hervorgerufen wird. Hiezu tritt noch in geringer Menge C h 1 o r i t, dage-
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gen massenhaft R u t i l n ä d e l c h e n , sowie auch limonitische E r z s c h l i e 
r e n häufig sind. 

G r a p h i t r e i c h e P h y l l i t e sind nur an sehr wenigen Stellen 

festzustellen und eigentlich ha t nu r ein Vorkommen eine ausscheidbare 

Geschlossenheit, und zwar die schon von L. JUGOVICS (1918, S. 99) e rwähnte 

Schuppe S Redlschlag, im Quellgebiet der Güns. Es handel t sich dort um 

eine Einlagerung im Kalkphyl l i t von dunkelgrauer bis schwarzer Färbung, 

mit einzelnen helleren, sehr feinen Lagen, wahrscheinlich Quarz. G r a 

p h i t i s c h e r K a l k p h y l l i t findet sich noch im Haselgraben, E P r ä 

gar t (wo dieser einen basalen geringmächtigen Bewegungshorizont der 

Scholle von Möltern darstellt) , mit Harnisch- und Gleitflächenbildung und 

häufiger Anreicherung von feinkörnigem P y r i t , wahrscheinlich organi

schen Ursprungs. S ta rk gefaltete g r a p h i t i s c h e S e r i z i t p h y l l i t e 

konnte ich auch W Redlschlag, im Hohlweg gegen Kalteneckberg feststel

len, welche berei ts einen Übergang zu den Serizitschiefern bzw. Serizit-

phyll i ten darstellen. Wenn diese nun auch wesentlich zahlreicher auftre

ten, so bi lden sie gleichermaßen ebenso wenige Meter mächtige Einlage

rungen im Kalk- bzw. Quarzphylli t , so W Lebenbrunn gegen Koglberg 

oder NE Habich gegen Ungerbach und S Hochneukirchen auf P. 729. Ty

pisch für diese Vorkommen ist mi t te l - bis hel lgraue Färbung, sowie eine 

paralleldünnschieferige Textur mit gelegentlicher Flaserung. Der Typus 

eines S e r i z i t s c h i e f e r s ist N Stuben (im Hohlweg gegen Kalteneck) 

in einem vereinzelten Vorkommen besonders veranschaulicht. Im Haupt 

bruch planparal le le leichte Absonderung u n d Mn-Dendri ten. 

Im Dünnschliff ein sehr feinflaseriges Grundgewebe von überwiegend S e r i -
z i t und weniger Q u a r z mit Ausnahme einzelner Quarzlinsen oder auch 
Lagen (bis 0,6 mm). Trübung durch halb oder ganz opakes Material ist sehr 
verbreitet, wahrscheinlich handelt es sich um restierende T o n m i n e r a l i e n , 
sowie um R u t i l . In diesem Reliktgefüge ist noch die Abbildung einer inho
mogenen Verformung (Scherfläche) mit einem Winkel von etwa 17° gegen die 
s-Fläche zu erkennen. Ein im Durchschnitt 0,3 mm breites granuliertes Quarz
band, welches in der Scherfläche eine deutliche Knickfaltung zeigt, grenzt die
sen offenbar jüngeren Quergriff gegen die s-Fläche ab (Scherungsschatten). 

c) Q u a r z p h y l l i t 

Im wesentlichen auf den Kalkphyl l i ten lagern typische Q u a r z p h y l 

l i t e, deren Verbre i tung auf einen größeren Komplex N Stuben bis 

Ungerbach (Sonnleitner Gehöft) beschränkt ist, welcher im besonderen 

eine S y n k l i n a l z o n e umfaßt. An der Verbindungsstraße von Stuben 

zur Bundess t raße am Kalteneck (P. 779) fand sich noch ein kleiner Auf

schluß von frisch gebrochenem Mater ia l mi t g rauer Fä rbung und flaseri-

ger Lagentextur . 
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Im Dünnschliff besonders zahlreich die klastisch-allothigen Q u a r z k ö r n e r 
mit vielfach abgerundeten Umrissen. Sie sind zumeist noch ziemlich regellos im 
pelitischen Quarz-Serizitgrus eingeschaltet und haben nur vereinzelt eine ge
wisse Einordnung in s erfahren. Hiebei ist undulöse Auslöschung und Verzah
nung häufig. Der S e r i z i t tritt mengenmäßig zurück, dessen Lamellenzüge er
scheinen in ausgiebiger Parallelverwachsung mit G r a p h i t o i d und sind von 
R u t i l f i l z durchsetzt. Daneben C h 1 o r i t, sowie M u s k o w i t in einzelnen, 
oft quergestellten Porphyroblasten, ebenso B i o t i t auf Serizit-Graphitoid 
sprossend mit einem Bruch _!_ (001), (Fig. 2, Tafel IV). Diese noch nicht wieder 
verheilten Brüche der Biotineubildungen lassen auf eine der jüngeren, alpi-
dischen Bewegungsphasen schließen. 

Ein kleineres Vorkommen von Quarzphyll i t findet sich am Kanitz Rie

gel, P . 549, E Bernstein und zeigt dieses einen Rest a n t i k l i n a l e r 

Lagerung. 

Der Mineralbestand deckt sich im wesentlichen mit dem vorigen, nur sind 
hier die Quarzgroßformen gelegentlich von radialstrahlig angeordneten Quarz
zotten umgeben, wie der Schliff zeigt, und nach O. MÜGGE (1928, S. 305) han
delt es sich um Neubildungen, was auch für die vereinzelt auftretenden H o r n 
b l e n d e n zutrifft. Dagegen sind hier A1 b i t e (mit etlichen An-'/o) ziemlich 
häufig im Quarzpflaster eingeschaltet. Den arg zerrütteten Habitus dieses 
Quarzphyllitvorkommens erklärt der dort ansetzende Überschiebungskontakt. 

Die sonstige Verbre i tung des Quarzphyll i ts ist eigentlich nu r durch 

Lesesteine und in Form blockartiger Rollstücke (S Gehöft Bußbauer im 

oberen Stubnertal) belegt, daher die Grenzziehung in diesem Bereiche als 

eine mehr oder weniger zonare aufzufassen ist, doch ist der Quarzphyll i t 

dor t als vorherrschend zu beobachten. 

d) R o t e Q u a r z i t s c h i e f e r S P r ä g a r t 

Ein ganz vereinzelt gebliebenes Vorkommen eines, durch seine Färbung 

auffälligen Gesteins findet sich im Haselgraben, südlich des Weilers P r ä 

gar t an der Basis der Grauwackenscholle von Möltern. Es handel t sich um 

einen n u r wenige Meter mächtigen Aufschluß un te r den hier westlich aus

keilenden Diabasgrünschiefern. Es sind sehr dichte, rötlichviolettstichige 

Schiefer von zumeist tafelig und leicht blä t ter iger Absonderung. 

Im Dünnschliff ist das sehr feinkörnige Q u a r z g r u n d g e w e b e , welches 
von einem ebenso feinschuppigen S e r i z i t n e t z durchzogen wird, nur bei 
starker Vergrößerung gut erkennbar. Die s-Richtung zeigt sich durch die 
Liängsorientierung der Serizitlamellen, die aber mengenmäßig gegenüber dem 
Quarzpflaster zurücktreten. Dessen Korngröße liegt zwischen 0,1 bis 0,01 mm, 
zuweilen auch Kluftfüllungen mit S t e n g e l q u a r z bis etwa 0,4mm. Dann 
noch massenhaft E i s e n g l a n z (Hämatit), meist in staubförmiger Verteilung, 
aber auch in fadenförmigen Aggregaten mit dem Serizit verwachsen. Das Ge
stein zeigt Analogien mit jenen von H. BANDAT (1932, S. 166) beschriebenen Se-
rizitphylliten von Lockenhaus, worauf noch zurückgekommen wird. 
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e) K a l k s e r i z i t s c h i e f e r 

Als Endglied der phyllitischen Reihe mit kalkiger Hauptkomponente 

sind die Kalkserizitschiefer, kurz K a l k s c h i e f er anzusehen. Sie bilden 

einzelne beträchtliche Komplexe, so besonders in der Deckscholle von 

Möltern, welche nu r eine geringmächtige Phyll i tbasis als Bewegungshor i 

zont aufweist. Eine bedeutende Kalkschiefermasse baut den Hohenstein, 

P . 630 (E Stuben) auf, setzt sich dann gegen N bis über das Gehöft Hanis 

fort und greift auch auf die westliche Talseite von Stuben über . Ein g rö 

ßerer Lappen t r i t t schließlich noch am Kalteneck, südlich P. 779 zu Tage. 

Die sonstigen zahlreichen Vorkommen stecken als mehr oder weniger 

dünne Linsen oder Bänder im Phylli t , mit welchem sie oft auch verfaltet 

sind (besonders S Hochneukirchen), daher stehen Phyll i t und Kalkschiefer 

im wesentlichen im strat igraphischen Verbände, wobei eine gewisse 

höhere Horizontierung der Kalkschiefer vorliegt, insoferne als einzelne der 

Vorkommen in die hangenden Erupt iva fortsetzen und wahrscheinlich 

auch noch während deren Förderung sedimentier t wurden. Bisher ist es 

leider nicht gelungen Fossilreste in diesen, wahrscheinlich zum Teil orga-

nogenen Metamorphi ten zu finden. 

Infolge ihrer vergrößer ten Widerstandsfähigkeit zeigen sich die Kalk

schiefer wesentlich besser aufgeschlossen als die Phylli te, daher finden 

sich zahlreiche Vorkommen, bzw. gute Aufschlüsse u. a. W Bernstein ge 

gen Rettenbach, dann SE Stuben im Graben gegen den Wenzelangersattel 

(großer Steinbruch), sowie auch E Kogel und E Scheibenbauer (S Hoch

neukirchen). Von Interesse ist schließlich noch der Mineralbestand der 

Kalkschiefervorkommen S Bernstein im sogenannten „Kalkgraben" mit 

durchaus platt iger, bzw. bankiger Absonderung und weißgrauer, schlieri

ger oder streifiger Färbung, sowie dünnschieferiger Lagentextur . 

Im Dünnschliff deutliche Einregelung des K a l z i t p f l a s t e r s in s. In die
sem der S e r i z i t nur in einzelnen schmalen und langen Leistchen oder auch 
Lamellen eingeschaltet. Daneben S k a p o l i t h in einzelnen Körnern oder 
kleineren Aggregaten häufig, wobei dessen Auftreten eher für k o n t a k t -
m e t a m o r p h e Relikte durch die hangenden Diabasgrünschiefer spricht, als 
etwa dafür, eine Pseudomorphosierung von Plagioklas (Albit) zu Skapolith 
anzunehmen. Anderseits ist auch eine Albitisierung des letzteren möglich, im 
Hinblick auf vereinzelte Zwillingsneubildungen, teils nach dem Albit-, teils 
nach dem Karlsbadergesetz. Seltener findet sich V e s u v i a n als Porphyro-
blast und an Erzmineralien wären noch T i t a n i t und feinverteilter L i m o -
n i t bzw. E i s e n g l a n z zu erwähnen. 

Ähnliche bankige Kalkschiefer t re ten auch N Bernstein und innerha lb 

der Scholle von Möltern, besonders W P. 683 auf. 
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f) R a u h w a c k e n 

Als das eigenartigste Gestein unter jenen sedimentärer Herkunft e rwei

sen sich die im Hangenden in ger inger Mächtigkeit und Verbrei tung fol

genden, zum Teil konglomeratisch entwickelten Rauhwacken, Ihre oft bis 

zu völliger Auflösung fortgeschrittene Desaggregation zu losem, sandigem 

Material ha t nach den ersten Untersuchungen (A. KÖHLER & A. ERICH, 

1939) zur Annahme geführt, sie mit den nahen, ebenso lockeren „Sinners-

dorfer Konglomeraten" in Verbindung zu bringen. Diese Auffassung 

mußte auf Grund neuerer Vergleichsstudien von gleichartigen Vorkom

men im benachbarten Rechnitzer Gebirge, besonders aber im Hinblick 

auf die Befundung eines neugeschaffenen, ins t rukt iven Aufschlusses h in

ter der Kirche von Mal tern (im Tauchental) aufgegeben werden. Dieser 

Aufschluß zeigt jetzt ein gut geschichtetes oder gebanktes Karbona tge

stein, welches sich in wei tgehender Auflösung zu gelben, mehligen San-

den befindet, besonders in den Zwischenlagen und den Querklüften, wo

bei der einstige Zusammenhang des Gesteins noch gut e rkennbar ist. 

Einfallen N 15 W mit 30° unter die Diabasgrünschiefer. 

Diese überwiegend kleineren Rauhwackenvorkommen lagern zumeist 

auf dem Kalkphyll i t , doch sind sie auch mit den Grüngesteinen, nament 

lich den kleinen Serpent in- und Diabasgrünschieferschollen vergesellschaf

tet, so W Stuben unter einem Serpentinscherling, weiters N P. 721 (SE 

Kirchschlagel), wo sich allerdings in dem lockeren, feinsandigen Mater ial 

auch etwas gröbere Körner der Diabasgrünschiefer feststellen lassen, was 

wieder den Verdacht auf jüngere Sedimente hervorruft . Andersei ts zeigen 

aber besonders die konglomeratisch entwickelten Rauhwacken eine mehr 

oder weniger s tarke Verfestigung des Materials, so in einer 2 m hohen 

Konglomeratbank S Lebenbrunn, mit 35° N 30 W unter die Grünschiefer 

fallend, oder auch in dem größeren Vorkommen E Maltern, wo in einem, 

inzwischen wieder zugeschütteten Aufschluß eine authigen gebildete Albi-

t isierung des Konglomerats festgestellt wurde , welche auf eine jüngere, 

hydro thermale Einwirkung zurückzuführen ist. Es sind mit te lgraue, dichte 

dolomitische Ka lk t rümmer und -gerölle von kleinerem und größerem 

Ausmaß, eingekit tet in einer hellgelben bis bräunlichen, vielfach porösen 

Kalkmasse. 

Im Dünnschliff deuten in diesem löcherigen K a l z i t p f l a s t e r einzelne 
feinschuppige S e r i z i t a g g r e g a t e geringe Bewegungsspuren an. Mit dem 
Kalzit verzahnt sich auch in geringem Maße neugebildeter Q u a r z , während 
die zahlreichen Erzkörner offenbar von Ti-hältigen M a g n e t i t e n vertreten 
werden, wobei noch R u t i l m i k r o l i t h e n gewisse Trübungen hervorrufen. 
Vereinzelt sind nun auch S e r p e n t i n k ö r n e r (Antigorit) bis zu einigen 
Millimeter Größe eingeschaltet, die besonders von neugebildetem Serizit ver
drängt werden. 
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Die Geröllkomponenten der Konglomerate weisen nun ein wesentlich f e i n e 
r e s , d i c h t e s Pflaster auf, als es das vorige Bindemittel zeigt und Kornver-
gröberung ist daher nur auf gelegentliche Kluftfüllungen beschränkt (Fig. 3, 
Tafel V). Hinsichtlich der A l b i t n e u b i l d ü n g e n wird auf die Be
schreibung in A. KÖHLIER & A. ERICH (1939, S. 120) verwiesen. 

Über die Lagerungsverhäl tnisse dieser Rauhwackenkonglomerate E 

Mal tern ha t ein jetzt wieder zugeschütteter Schacht seinerzeit guten Ein

blick gewähr t . Er zeigt, daß die nu r wenige Meter mächtigen Rauhwacken 

diskordant mit 20°, S 15 W-Einfallen auf den, mit 50° nach M 80 W ge

neigten Kalkphyl l i ten lagern, was übrigens schon 1929 von G. HIESSLEITNER 

(1949, S. 26) festgestellt wurde . Ob es sich nach R. SCHWINNER (1940 a, S. 82) 

um „t e k t o n i s c h e" Rauhwacken handelt , ist nach den vorigen Befun

den, besonders der konglomeratisch entwickelten Rauhwacken, nicht aus 

zusagen, daher diese, insoweit sie nicht deutlich mylonitisches Gepräge 

zeigen, als ursprünglich s e d i m e n t ä r e Bildungen anzusehen sind. Da 

eine auffallende Ähnlichkeit dieser dolomitischen Gerolle mi t dem Han-

nersdorfer Devon nach A. KÖHLER & A. ERICH (1939, S. 119) vorliegt, könn

ten sie n a c h d e v o n i s c h , e twa in einer der v a r i s k i s c h e n Phasen 

gebildet worden sein, wofür auch die e rwähnten Serpentineinschaltungen 

sprechen. Zu einer eindeutigen Begründung hiezu reichen aber die Be

funde, un te r Berücksichtigung der allgemeinen strat igraphischen Verhäl t 

nisse nicht aus. 

2. D i e O p h i o l i t h e 

Über den sedimentogenen Einheiten lagert, vielfach mi t tektonischem 

Kontakt , eine Reihe grüner , metamorpher Erupt iva, wobei anzunehmen 

ist, daß diese einst eine mehr oder weniger geschlossene Decke bildeten. 

Sie über lagern jetzt vornehmlich die Randgebiete der Grauwackenzone, 

während im zentralen Teil nu r einzelne geringmächtige Schollen oder 

Schuppen den einstigen Zusammenhang andeuten. 

a) S a u s s u r i t h o r n b l e n d e g a b b r o 

Über diesen tieferen Komplex der Grüngesteine fehlen bisher Angaben 

in unserer Grauwackenzone, abgesehen davon, daß L. JUGOVICS (1918, 

S. 106) als Muttergestein des Serpent ins diallaghält igen Gabbro angibt, 

wofür aber die folgenden Befunde keine Anzeichen erbrachten. 

Die Hornblendegabbros gehen über den Rahmen und über die geringe 

Mächtigkeit apophysenart iger Einschaltungen k a u m hinaus. Sie stecken 

mit unregelmäßig gestreckter Abgrenzung zumeist in den Kalkphyll i ten, 

die sie auch stets durchtäufen und fallen im Gelände durch ihre grob-

blockige Absonderung auf. 



Die Grauwackenzone von Bernstein (Burgenland-Niederösterreich) 69 

Das erstmals beobachtete Vorkommen dieses Gesteins ist knapp SE 

Redeishöhe (P. 796) auf freiem Feld in einer Höhe von etwa ein Meter 

aufgeschlossen. Die Korngröße schwankt von grob- bis zu feinkörniger 

Ausbildung, wobei besonders die Feldspäte Größen bis zu 7 m m erreichen 

bei deutlich e rkennbarer Spal tbarkei t . Von diesen zahlreichen un te r 

schiedlichen Formen kann hier nu r einer Probe näher Raum gegeben 

werden und zwar von einem mi t te l - bis feinkörnigem Typus mi t einer 

Korngröße n u r selten über 1 mm. Tex tur im allgemeinen richtungslos. 

Im Dünnschliff ist zu erkennen, daß der ehedem zahlreich gebildete P 1 a g i o-
k 1 a s nunmehr weitgehend zum S a u s s u r i t (Fig. 4, Tafel V) aufgezehrt wur
de. In den wenigen erhaltenen, stark gelappten Individuen ergibt sich na'<^Kb. 
und ny' oo Kb. einen Albit-Oligoklas von etwa 15%> An. Zwillingslamellierungen 
noch oft vorhanden, die Saussuritisierung erfolgt durch ein Zoisit-Epidotge-
menge, aber auch Chlorit und Hornblende ist daran beteiligt. Die g l a u k o -
p h a n i t i s c h e H o r n b l e n d e ist zumeist nach c gestreckt und faserig auf
geblättert. Idiomorphe Begrenzung öfter in den Flächen (110), (010) und zuweilen 
(111). Größte Breite der Durchschnitte etwa 0,7 mm, doch auch feinste Fasern im 
Grundgewebe eingestreut und fast durchwegs gelblichgrün gefleckt, daher 
öfter eine weitgehende Auflösung in ein Chlorit-Epidotgemenge vorliegt. Opt. 
negativ, Achsenwinkel: —2 V = um 50° (wegen der starken Dispersion nicht 
meßbar). Dispersion p < V , Absorptionsschema a < ß ] > y . Auslöschungsschiefe c/y 
klein, etwa 1°, randlich größer und bis 19° steigend. Pleochroismus: n a = blaß-
holzgelb (etwa 35 gelbgrau t — u der Rade'schen Farbentafel), n ß = dunkelblau
violett (etwa zwischen 20—21 blau, 1.—2. Übergang nach violett e—f), n y = 
blau (17—18 blaugrün, 1.—2. Übergang nach blau i—k).2) Ähnliche Korn
größen (bis 0,6 mm) erreichen die T i t a n o m a g n e t i t e oder I l m e n i t e . 
An diesen ist die Umwandlung in Leukoxen schon weitgehend vorgeschritten 
und häufig liegt nur mehr dieser allein vor. Diese Leukoxenbildung entspricht 
auch der Auffassung von H. P. CORNELIUS (1930 b, g. 153), der auf die mögliche 
Bildung von Ilmenit nach Titanomagnetit hinweist. Auf andere mögliche Pa-
ramorphosen kann hier nicht weiter eingegangen werden, Der C h l o r i t 
durchsetzt in blätterig-schuppigen Aggregaten auch die Feldspatreste, ist opt. 
negativ m i t p > v und indigoblauen Interferenzfarben, daher offenbar P e n 
n i n , 

Die Gemengteile bilden oft ein wirrfilziges Gewebe und sind in diesem 

Anzeichen einer Kristallisationsschieferung nu r in sehr geringem Maße 

vorhanden, daher k e i n eindeutig kris tal l iner Schiefer vorliegt. 

Ein größeres Vorkommen von Hornblendegabbro befindet sich S Stuben, 

P . 684 am Wege Bernste in—Stuben; im östlichen Teil desselben ist dort 

der Gabbro einige Meter hoch aufgeschlossen, gegen W brei te t sich ein 

Blockschuttfächer aus. Die ausgiebige Vererzung (Magnetit) bewirk t eine 

Ablenkung der Magnetnadel u m e twa 90'1 nach W.3) Gelegentlich t re ten 

2) Nach freundlicher Auswertung von Herrn Dr. M. SEDLACEK. 
3) Diese Erscheinung konnte übrigens schon F. HERITSCH (1909, S. 121) am 

Serpentin des Lärchkogels bei Trieben beobachten. 
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deutliche Bewegungsspuren auf. Ein ähnliches Vorkommen von einigen 
hundert Metern Erstreckung fällt mit 15° gegen S 70 W in den Kalkphyllit 
S Habich gegen Kalteneckberg ein. Diese feinkörnigen, oft auch hell- bis 
gelblich-grünen Formen zeigen zuweilen auch aplitähnliche Schlieren und 
kalzitische Kluftfüllungen, sowie beträchtliche Erzführung. Mechanische 
Beanspruchung ist an Gleitflächen (Harnischen) erkennbar. 

Weitere Vorkommen des Hornblendegabbros finden sich am Schober 
Riegl, SE Hochneukirchen und zwar in einigen, nur wenige hundert Qua
dratmeter umfassenden Klippen, zumeist im Kalkphyllit, so in dem 
Graben, der S Hochneukirchen gegen Kirchschlagel zieht, wo der reichlich 
feldspatführende, etwas durchbewegte Gabbro mit 35° gegen S einfällt, 
dann ein sehr kleiner, etwa zwei Meter hoher Aufbruch E Züggen, südlich 
des Weges zur Züggner Höhe. Die Feldspäte erscheinen hier weniger er
halten, sowie eine gewisse Serizitführung auf entsprechende Bewegungs
spuren hinweist. Zwei weitere Gabbrovorkommen befinden sich N Kirch
schlagel am Schober Rieglkamm bzw. an dessen E-Hang. Am Kamm erhebt 
sich dort eine Klippe von etwa fünf Meter Höhe, welche mit 15° gegen 
N 20 E unter eine angrenzende Diabasgrünschieferschuppe einfällt. Hier 
zeigen nicht nur die Feldspäte beginnende Zersetzungen, sondern es neh
men auch die femischen Gemengteile den Habitus einer gewissen S e r -
p e n t i n i s i e r u n g an: Das schließlich östlich davon, NW Züggen auf
tretende Vorkommen zeigt wieder frischeres Material mit Feldspäten bis 
über Zentimetergröße. Sehr bedeutend ist die Erzführung dieses Gesteins 
mit deutlichen Imprägnationszonen, wobei der häufige P y r i t auf sekun
däre Bildungen, vielleicht auf eine p y r i t i s c h e P r o p y l i t i s i e -
r u n g der femischen Gemengteile schließen läßt. 

Auf Grund weiterer Untersuchungen an den vorgenannten Vorkom
men liegt, wie auch schon oben bemerkt, eine ausgesprochene Schieferung 
des Hornblendegabbros im allgemeinen n i c h t vor, daher dessen Be
zeichnung in A. ERICH (1945, S. 68) hier berichtigt wird. 

b) U r a l i t a l b i t s c h i e f e r 
Mit dem Hornblendegabbro treten auch Gesteine auf, welche als ur

sprüngliche Kontaktprodukte mit dem Nebengestein, dem Kalkphyllit an
zusehen sind und ist ein solcher jetzt metamorpher Kontaktsaum auch an 
dem erstmals festgestellten Gabbrovorkommen nahe der Redeishöhe zu 
beobachten. Es sind dunkel- bis schwärzlich-grüne gefleckte oder gespren
kelte Schiefer mit lagenweiser Separation der Komponenten. Dunkelglän
zende Scherflächen weisen auf mechanische Beanspruchung hin. 

Im Dünnschliff zeigt sich ein feingranoblastisches Grundgewebe von A l b i t 
und Q u a r z ; in diesem bis über 3 mm große Poryphyroblasten von grüner 
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H o r n b l e n d e (n a=grünlichgelb, nß=hel lgrün, n 7=schmutziggrün, n y / c = 
20°), aber auch in grobschuppigen oder pinselförmigen Aggregaten auftretend 
(„Durchspießungsstruktur"), die in s eingeregelt sind. Es handelt sich um eine 
U r a l i t i s i e r u n g von primär gebildetem A u g i t , da dessen Reste verein
zelt noch in den durch Sammelkristallisation vergröberten K a l z i t aggregaten 
erkennbar sind. In diesen auch neben E p i d o t und Quarz häufig größere 
P l a g i o k l a s e (nahe J_a:<$ n'a/M = 12° . . . 9%An). Weiters einzelne Kör
ner und Tafeln von I l m e n i t bzw. T i t a n i t (in „Insekteneiform") einge
streut (Fig. 5, Tafel VI). 

Ganz analoge Kontaktb i ldungen des Nebengesteins sind auch an dem 

Gabbrovorkommen S Habich zu beobachten. 

c) D i a b a s g r ü n s c h i e f e r 

Die Diabasgrünschiefer über lagern in größeren und kleineren Komple

xen die phyllitische Reihe. Im westlichen Teil nehmen sie in größerem 

Umfang die Randgebiete der Grauwackenzone ein, während sie im E, vor

nehmlich an der Basis der Serpentinstöcke langgestreckte, in der Richtung 

von S nach NE allmählich ausdünnende Decken bilden. Im N der Grau

wackenzone sind nu r wenige Vorkommen festzustellen, wobei hauptsäch

lich die größeren Komplexe bei Ungerbach, Lebenbrunn und Möltern er

wähn t werden. Schließlich erscheinen noch vereinzelte kleine bis kleinste 

Schollen und Schuppen der phyllitischen Reihe auf- bzw. eingelagert . Sie 

t re ten auch im Gelände vielfach auffällig hervor und bilden oft hoch

ragende Aufschlüsse, besonders in den schluchtartigen Einschnitten fast 

aller durch diese Grüngesteine führenden Wasserläufe. Die größte dieser 

Grünschiefereinheiten im S-Teil der Grauwackenzone erreicht bei Bern

stein eine Brei te von über 800 m und eine Längserstreckung von über 

5 km, während seine Mächtigkeit mi t e twa 200 m zu veranschlagen ist. 

Das Gestein erweist sich als sehr inhomogen, es können durch zahlreiche 

Übergänge verbunden, sowohl a 1 b i t - als auch a k t i n o l i t h führende 

E p i d o t c h l o r i t s c h i e f e r e rkann t werden, was neben Differenzie

rungen in der Metamorphose auch gewisse Unterschiede im Chemismus 

des Ausgangsmater ials zur Ursache haben kann und es sind daher die 

nachgenannten Typen kar tenmäßig kaum zu t rennen. Im wesentlichen 

handel t es sich um drei im Mineralbestand differenzierte Haupt typen: 

a ) E p i d o t a l b i t c h l o r i t a k t i n o l i t h s c h i e f e r , 

ß) E p i d o t a l b i t c h l o r i t s c h i e f e r , 

Y) E p i d o t c h l o r i t s c h i e f e r.4) 

4) F. ANGEL (1929 a, S. 70) bezeichnet in den Hohen Tauern Grüngesteine mit 
ähnlichem Mineralbestand als Amphibol- bzw. Chloritprasinite, womit aber 
keinesfalls eine Parallelisierung, sowohl in stratigraphischer als auch petrogra-
phischer Hinsicht mit der Prasinitfazies der Tauernschieferhülle in der Mittei-
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Der Typus eines „ r e i n e n C h l o r i t s c h i e f e r s " nach L. JUGOVICS 

(1918, S. 103) konnte, zumindest gesteinsbildend, nicht nachgewiesen wer 

den und wird ein solcher (ohne vorgenannte Akzessoria) auch kaum auf

treten. 

«) E p i d o t a l b i t c h l o r i t a k t i n o l i t h s c h i e f e r 

Diese Unte ra r t ist besonders in den zahlreichen Aufschlüssen des oberen 

schluchtartigen Rettenbachgrabens, W Bernstein un te rha lb Haus Nr. 146 

ver t re ten . Die Probe ist he l lgraugrün mit gelblichem Stich und schwach 

flaseriger Textur . 

Im Dünnschliff E p i d o t zahlreich (0,1 bis 0,4mm) eingestreut im lepido- bis 
fibroblastischen Grundgewebe in s eingeregelt, aber auch in größeren Aggrega
ten, bei diesen vereinzelt Granosphäritbildung. Zumeist treten Schnitte nach c 
mit rhombenähnlicher Begrenzung auf, von welchen einzelne verbogen und 
zerbrochen sind, daher postkristalline Durchbewegung. Lichtgelb bis farblos, 
Pleochroismus schwach, stets gerade Auslöschung nach (001), Zwillingsbildung 
nicht häufig. Der A k t i n o l i t h in langen Nadeln und Fasern ist in s in Lagen 
zusammengeschlossen, aber auch wirrstrahlige P i 1 i t e mit der bekannten 
ophitischen Struktur (Fig. 6, Tafel VI). Lichtbrechung > Kb. Auslöschungs
schiefe oo nv/c = 18°. C h i o r i t schuppig oder blätterig, auch in mehr oder 
weniger größeren Aggregaten in den Zwickeln der Komponenten auftretend, 
meist lichtgrün mit deutlichem Pleochroismus: n a = grünlich, n y = fast farblos, 
gerade Auslöschung. Zumeist ist es K 1 i n o c h 1 o r, aber wesentlich geringer 
auftretend. A1 b i t in sehr kleinen, rundlichen Körnern mit Pflasterstruktur, 
wird aber von den vorigen Gemengteilen schon häufig aufgezehrt, meist handelt 
es sich um klare Alfoite mit ungefähr 10% An. T i t a n i t in „Insekteneiform" 
und Trübungen durch L e u k o x e n , wahrscheinlich nach llmenit. Dann C h r o -
m i t in einzelnen Körnern (bis 0,4 X 0,2 mm). Übergemengteil ist K a l z i t ver
gesellt mit dem Epidot, wahrscheinlich eine Infiltration aus dem Nebengestein. 
In einzelnen Teilen des Schliffs kann auch eine gewisse p o i k i l o b l a s t i -
s c h e Struktur nach U. GRUBENMANN-NIGGLI (1924, S. 432) beobachtet werden. 
Im allgemeinen ist der jetzige Mineralbestand auf eine Saussuritisierung von 
primären Plagioklasen bzw. Uralitisierung von Augiten zurückzuführen. 

ß) E p i d o t a l b i t c h l o r i t s c h i e f e r 

Die Diabasgrünschiefer bilden auch im westlichen Teil der Grauwacken-

zone größere Einheiten hauptsächlich in der Randzone gegen das Al tk r i 

stallin. Sie gewinnen dort besonders S Hochneukirchen, bzw. N Mal tern 

beträchtliche Ausdehnung. Von dem letzteren Komplex und zwar von 

einem Aufschluß nördlich der Kirche von Mal tern ist der folgende Typus 

wegen seines schon mit freiem Auge auffälligen Epidotgehaltes von In te r -

lung A. ERICH (1945, S.69) beabsichtigt ist. ANGEL deutet übrigens die Prasi-
nite des Glocknergebietes als Diaphthorite nach Amphiboliten, während H. P. 
CORNELIUS (1935 c, S. 12) auch eine Bildung unmittelbar aus Diabaslagern 
für möglich hält. 



Die Grauwackenzone von Bernstein (Burgenland-Niederösterreich) 78 

esse. Das dichte, im allgemeinen gelbgrüne Gestein ist im Hauptbruch 

mehr oder weniger schwarzgrün gefärbt. 

Im Dünnschliff zeigt sich ein feinkörniges E p i d o t - A l b i t p f l a s t e r 
(0,05 bis 0,1 mm) mit meist rundlichen bis ovalen Umrissen. In einem der sechs
eckigen und rhombenähnlichen Schnitte beträgt die Auslöschung etwa 27". 
Zwillingsausbildung nur vereinzelt. Der Albit tritt sehr zahlreich auf, im we
sentlichen mehr isometrische als axiale Schnitte, die meist klarer Albit-Oligo-
klas mit etwa 10 bis 15% An sind. Ausgedehnte Durchdringung des Albits durch 
K a l z i t , offenbar eine Folge der Entmischung. Der C h l o r i t in schmalen 
Leisten und Schuppen wuchert in den Albitzwickeln; schwacher Pleochroismus 
(n a = grünlich, n y = gelblichgrün). Die nelkenbraune Interferenz deutet auch 
auf ein P e n n i n m i n e r a l . Dann noch vereinzelt M a g n e t i t oder auch 
11 m e n i t. Der Kalzit füllt auch Querrisse und -sprünge 6) (bis etwa 0,7 mm 
Breite). Das lepidoblastische hat gegenüber dem granoblastischen Gefüge gerin
geren Anteil. 

Y) E p i d o t c h l o r i t s c h i e f e r 

In den s tark beanspruchten Randzonen der Grüngesteine kommt es auch 

vereinzelt zur Ausbi ldung albitfreier Formen, so N P. 784 (Donner Riegel) 

an der Basis des un te r dem Serpentinstock gegen E streichenden Diabas

grünschieferlagers. Es sind dunkel - bis schwärzlichgrüne, samtglänzende 

Schiefer mi t vereinzelten Gleit- bzw. Harnischflächen und blät ter iger A b 

sonderung. 

Im Schliff deutet ein sehr feinschuppiges C h l o r i t g e w e b e mit anomalen, 
blauen Interf enrenzf arben offenbar auf P e n n i n. Eine schwache Feinf ältelung 
der Chloritmembranen, sowie eine schräg zur s-Fläche durchziehende Strei
fung erweist sich als Abbildung von Gleitflächen durch dilut pigmentierende 
L i m o n i t - und T i t a n i t mikrolithen. Daneben sind E p i d o t porphyro-
blasten häufig regellos quer zur s-Fläche verteilt, die ganz analog, wie im vori
gen Schliff, eine posttektonische Verheilung mancher zertrümmerter Indivi
duen zeigen. Vereinzelt ist noch 11 m e n i t eingeschaltet. 

In ähnlicher Ausbildung ist diese Unte ra r t auch SW Kimmberg (P. 763) 

zu beobachten, nu r t r i t t dort noch eine s tarke Vererzung (Magnetit?) hinzu. 

d) A d i n o l s c h i e f e r 

Auch die Diabasgrünschiefer haben Kontaktgesteine im Gefolge, wie ein 

Vorkommen W Kimmberg, im Graben etwas westlich des Weges nach 

S tuben zeigt. Dasselbe ist dort in einem großen Block aufgeschlossen, der 

aus dem Kalkphyll i t aufragt. Äußerlich keinen besonderen Unterschied 

gegenüber den Phyl l i ten: Graugrüner Seidenglanz und leichte Flaserung. 

Auffällig ist nu r die besondere Här te und Dichte des Gesteins. 

5) Solche Risse werden im vorliegenden Schliff auch durch den F e i n e p i -
d o t verheilt, eine p o s t t e k t o n i s c h e A b b i l d u n g s k r i s t a l l i s a t i o n 
nach B. SANDER (1930, S. 271). 
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Im Dünnschliff ein feinschuppiges, in s eingeregeltes Grundgewebe von 
parallel verwachsenem C h 1 o r i t und S e r i z i t. In Einsprengungen sowohl 
Q u a r z als auch P l a g i o k l a s . Daneben auch einzelne feinkörnige Quarz-
pflaster mit dazwischen gestreuten K a 1 z i t porphyroblasten (wegen ihres 
Wachstumsgefüges offenbar Neubildungen), von welchen manche postkristalline 
Brüche zeigen. Die leistenförmigen Plagioklase oft in divergent-strahligen Ag
gregaten, wobei an einzelnen idiomorphen Feldspäten Zonarstrukturen mit t rü
bem Kern, infolge rascherer Umwandlung zu erkennen sind. Im Sinne von H. 
ROSENBUSCH — o. MÜGGE (1927, S. 766) fehlt oft die Zwillingsausbildung und es 
treten an Karlsbader Zwillinge erinnernde Zweihälfter auf, in deren beiden 
gelegentlich sehr kleine Zwillingslamellen eingeschaltet sind (_Lcc:<$ n'o/M = 
— 16° . . . 4% An). Diese Aggregate sind jedenfalls nur mehr Ruinenfelder, da
her könnte eine intergranulare Reaktion im Sinne von E. WEGMANN (1935, 
S. 326) vorliegen, wobei der Grenzfilm frühere Gemengteile aufzehrt oder un
brauchbare Reste einschließt. Reichliche Streuung mit 11 m e n i t und Umset
zungen zu L e u k o x e n (Fig. 7, Tafel VII). 

e) S e r p e n t i n 

Den strat igraphischen Abschluß unserer Grauwackenzone bildet der 

mächtige Serpentinstock NE Bernstein, der jetzt auf Grund einer Reihe 

tiefeingeschnittener Talungen in mehre re Teile bis auf das Liegende zer

legt erscheint, was offenbar auf die bisherige Tektonik zu beziehen ist. 

Ähnliche Erwägungen finden sich schon bei L. JUGOVICS (1918, S. 104), der 

die Mächtigkeit des Stockes auf 100 bis 200 Meter schätzt. 

In morphologischer Hinsicht t re ten die Serpent ineinhei ten stets auffäl

lig hervor und bi lden daher häufig natürl iche Aufschlüsse mi t Ausnahme 

der nordöstlichen Vorkommen, die durch die te r t iä re Bedeckung bzw. Ver-

etanung weniger klar zu erkennen sind, ebenso wie die kleineren Serpen-

tinscherlinge W Stuben und E Maltern, diese aber wegen ihrer besonderen 

tektonischen Beanspruchung (Zerscherung und Verfrachtung). 

a) C h r y s o t i l 

In der Hauptmasse der Vorkommen handel t es sich u m g e m e i n e n 

Serpent in in der Ausbildungsform des F a s e r s e r p e n t i n s (Chrysotil), 

welcher in durchgehender Verbre i tung die großen Einheiten des Stockes 

aufbaut. Eine Probe davon s tammt vom aufgelassenen Cu-Bergwerk 

Redlschlag. Diese ist t iefdunkelgrün, von hellgrünen, mehr oder weniger 

paral lelen Adern durchzogen, sowie einzelne, metallisch glänzende Basti te 

zu e rkennen sind und ähnel t das Gestein, auch wegen seines splitterigen, 

ma t ten Bruches den von H. P. CORNELIUS (1935 a, S. 252) beschriebenen 

Serpent inen zwischen Sept imer- und Jul ierpaß. 
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Im Dünnschliff zeigt sich grobe Maschenstruktur. Orientierung der Faserachse 
in der Längsrichtung, teils parallel na bzw. ny. Lichtbrechung gering »a Kb. Die 
Bastiteinsprenglinge nach Spaltrissen längs c haben gerade Auslöschung und 
ny parallel Faserachse. In Spaltblättchen nach (110): Pleochroismus mit na. 
(nß) = gelblich, ny = graugrün und Lichtbrechung < ; 1,54. Da keine Umwand
lung in Epidot und Chlorit bzw. Karbonat erkennbar, handelt es sich um 
B a s t i t e offenbar nach B r o n z i t e n . Neben M a g n e t i t besonders 11 m e-
n i t in fiederförmigen Aggregaten in der Längsrichtung der Rahmenfasern an
geordnet. Dann noch in rhombischen Durchschnitten vereinzelt wahrscheinlich 
K a r b o n a t einschaltungen. In einzelnen Maschen von y-Serpentin nach 
H. TERTSCH (1922, S. 188) noch Reliktformen des Ausgangsmaterials offenbar 
0 1 i v i n erkennbar (Fig. 8, Tafel VII). In der Längsrichtung der Maschen ein 
jüngeres Kluftsystem von oft beträchtlicher Breite mit K l u f t c h r y s o t i l 
nach F. ANGEL (1929 b, S. 13) erfüllt. Diese Kluftfaser (L e u k o t i 1) mit hoher 
Doppel- und geringer Lichtbrechung zeigt zwischen X Nie. eine Bänderung _j_ 
zu ihrer Erstreckung, sowie deutliche Stauchfältelung, wie dies auch H. P. COR
NELIUS (1935 a, S. 253) feststellen konnte. 

Weitere Aufschlüsse dieses klüftigen Chrysoti lserpentins noch in etlichen 
Steinbrüchen am N-Ausgang von Bernstein und S Redeishöhe (796 m) an 
der Bundesstraße. 

ß) G r o b a n t i g o r i t ( S e r p e n t i n s c h i e f e r ) 

In den basalen und randlichen Zonen gehen die Faserserpent ine häufig 

in sehr dichte B l ä t t e r s e r p e n t i n e über, die berei ts Gegenstand 

eingehender Untersuchungen geworden sind. Als Serpentinschiefer (Grob

antigorit) sind sie n u r in wenigen geringmächtigen u n d basalen Vor

kommen auszuscheiden, und zwar N Bernstein am Kimmberg (S P. 763) 

sowie S Redlschlag in einer schmalen Basiszone N Donner Riegel. Die 

tektonisch s tark beanspruchten Serpentinschollen bei Mal tern und W 

Stuben sind ebenso als Ant igor i te zu erkennen. Die Ausbildungsform 

dieser Vorkommen ist keineswegs einheitlich, denn während S Redlschlag 

nu r eijne Para l le l tex tur ohne wesentliche stoffliche Umsetzung im 

Serpent in zu beobachten ist, finden sich am Kimmberg schieferige Ser

pent intypen, die lagenweise von T a l k durchsetzt oder auch durchader t 

sind, was nach E. SPENGLER (1913, S. 81) auf den großen Mg-Gehal t 

ähnlicher Antigori te hinweist . Zum Teil dürfte es sich auch u m T r e m o -

1 i t handeln, der auch nach F. ANGEL & MARTINY (1925, S. 358) in Glein-

alpenantigori ten reichlich festzustellen ist. Daneben zeigt sich auch die 

Tremoli tkomponente im Vorkommen am Kimmberg in der Umsetzung 

zu ausgesprochen grobblät ter igen, mürben, grünl ichgrauen T a l k -

s c h i e f e r n . Bei diesen kommt es häufig zu einer gewissermaßen 

plastischen Auswalzung sowie Stauchungen und Verbiegungen der Ge

steinslagen, womit im Sinne B. SANDER (1912, S. 257) eine t e k t o n o -

p l a s t i s c h e D e f o r m a t i o n vorzuliegen scheint. 
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7) F e i n a n t i g o r i t 

Da die Unterscheidung dieser Feinantigori te im Sinne F. ANGEL 1929 b, 

S. 17) von den mit ihnen verbundenen chloritischen Paragenesen (Ortho-

chlorite) auf optischem Wege oft schwierig, wenn nicht sehr unsicher ist, 

erscheint die Befundung n u r hinsichtlich jener Ausbildungsformen des 

Feinantigori ts e inigermaßen eindeutig geklärt , die bei mehr oder weniger 

reichlichen bastitischen Relikten eine im allgemeinen gute Erha l tung 

pr imärer S t ruk tu ren erkennen lassen. 

Eine Probe dieser Ar t s t ammt von Aufschlüssen N Bernstein, W P. 699 

nahe der S t raßene inmündung von Lockenhaus. Das dichte, dunkelgrüne 

Gestein zeigt muschelige, hel lgrün durchscheinende Bruchflächen, wei ters 

einsprenglingsart ig zahlreiche schwärzlichbraune Basti te mit metallischem 

Glanz. 

Im Dünnschliff farblos, erst zwischen X Nie. wird die Auflösung in f e i n -
b l ä t t e r i g e A n t i g o r i t f e l d e r im Sinne F. ANGEL (1929b, S. 24) sicht
bar und zwar in mehr oder weniger parallel angeordneten Flecken und Strei
fen (Bewegungsspuren). Vereinzelt noch Reste von Gitterstrukturen mit teil
weiser Erhaltung der Rahmenfaser erkennbar (Fig. 9, Tafel VIII). Lichtbre
chung etwas ^> Kb. Die B a s t i t e ebenso farblos in abgerundeten Einspreng
ungen. Höhere Lichtbrechung n'a etwa um 1,57, schwache Doppelbrechung 
(graublaue bis gelbliche Polarisationsfarben in oft fleckiger oder streifiger 
Verteilung). Opt. negativ, 2 V ziemlich klein, gerade Auslöschung nach (100) 
parallel c. In dieser Parallelstellung auch Kluftchrysotil (Faserachse -= zur 
Längserstreckung). Einzelne Individuen haben noch Reste einer gewissen lamel-
laren Paralleldurchwachsung, vielleicht mit D i a 11 a g, wodurch mikroperthit-
artige Strukturen entstehen. In einzelne zertrümmerte Individuen dringt der 
Antigoritfllz bucht- und bandartig vor. Die häufig anomale Doppelbrechung 
mit schwach bläulichen Interferenzfarben läßt auf beginnende Umsetzungen in 
C h l o r i t (Pennin?) schließen, was auch von F- ANGEL (1929 b, S. 12) an den 
Stubachitserpentinen bei Kais beobachtet wurde. Massenhafte Erzfüllung, 
meist M a g n e t i t - und I l m e n i t m i k r o l i t h e n in Schnüren längs der Klüfte, 
sowie L i m o n i t schlieren. 

Auf die wei teren Stadien der Umbildung bastitischer Antigori t formen 

bis zu dem als sogenannter „ E d e l s e r p e n t i n " verarbei te ten, und 

besonders a m Kanitz Riegel und Kimmberg, N Bernstein vorkommenden 

C h l o r i t a n t i g o r i t , kann hier nicht näher eingegangen werden und 

muß einer späteren Sonderarbei t vorbehal ten bleiben. 

Nach den vorstehenden Befunden ergibt sich n u n für die Hauptmasse 

des Serpentinstockes unserer Grauwackenzone ein C h r y s o t i l -

s e r p e n t i n in der nach H. TERTSCH (1922, S. 188) bekannten Maschen

s t ruk tu r in Verbindung mit Kluftchrysotil (Faserachse Y J_ zur Begren

zung) nach F . ANGEL 1929 b, S. 23) ein Serpent in 1. Art . Als untergeordnete , 

basale oder randliche Einzelformen innerha lb dieses gemeinen Serpentins 
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sind die Antigori tneubi ldungen anzusehen, und zwar in der Ar t des 

G r o b a n t i g o r i t s (Serpentinschiefer), dann auch in häufigen Ein

schaltungen von F e i n a n t i g o r i t bzw. C h l o r i t a n t i g o r i t . 

f) O p h i k a l z i t 

Die durch den Kontak t mit dem Serpent in ve ränder ten Kalke sind 

eigentlich n u r selten zu beobachten, und sie weisen auch an den einzelnen 

Fundor ten recht verschiedene Ausbildungsformen auf. Das einzige aus

scheidbare Vorkommen befindet sich S Bienenhüt te (Beindlhütte); ein

geschuppt zwischen Serpent in und liegendem Phyll i t ist es dort in einer 

kleinen Grube aufgeschlossen, aber auch E und S davon sind etliche Aus

bisse vorhanden. Der Serpent in durchdringt in mehr oder weniger dicht 

angeordneten, unregelmäßigen und hel lgrünen Flatschen den hel lgrauen, 

schieferartigen Kalk. Talkisierung des Antigori ts an einzelnen Stellen 

erkennbar . Das Mengenverhäl tnis beider Komponenten ist im. wesentlichen 

konstant . 

An anderer Stelle, und zwar nördlich „Bei der Wolfsgrube", NE Bern

stein, erfolgt die Anreicherung des schwarzgrünen Serpent ins in Form 

unregelmäßig flacher Linsen, sowie bis zu mehre ren Zent imeter großen 

Brocken innerhalb des grauweißen zuckerkörnigen Kalzites, und es scheint 

sich hier um Kluftfüllungen zu handeln. Leider konnte das Gestein dort 

nur in Lesesteinen, dagegen anstehend nicht mi t Sicherheit beobachtet 

werden. Eine ungewöhnlichere Form bildet schließlich ein Vorkommen 

am W-Ausgang von Bernstein bei E inmündung des Weges von Rettenbach, 

und zwar im Hinblick auf das tiefschwarze Kalkgrundgewebe, welches der 

Serpent in in dünnen, hel l- bis dunkelgrünen Flatschen durchzieht. 

Im Schliff wird das grobkörnige K a l z i t p f l a s t e r von mehr oder weniger 
schmalen oder auch breiteren S e r p e n t i n f l a t s c h e n in blätteriger, zu
meist parallel orientierter Struktur durchadert. Der Kalzit mit starker Druck-
zwillingslamellierung und Stauchungen derselben, weist ausgiebige Vererzung 
auf, die ihn in netzförmigen Schlieren und Haufen durchdringt; meist ist es 
T i t a n e i s e n , aber auch M a g n e t i t , der häufig die Kalzite umgittert und 
da die Erzkomponenten nicht gegen den Serpentin zu ausgeschieden wurden, 
scheint dies auf eine tektonische Bildungsweise hinzudeuten. Der Serpentin ist 
meist farblos mit höherer Lichtbrechung; in der Längsrichtung der Fasern 
n-/ = positiv, daher auf A n t i g o r i t zu schließen. Auch in diesem zum Teil 
beträchtliche Erzfüllungen (Magnetitmikrolithen), sowie zuweilen T r e m o l i t 
und blätteriger C h 1 o r i t, dieser auch im Kalzitgewebe. 

Nach den geologischen Befunden t re ten auch die Ophikalzite durchaus 

als Randbi ldungen des Serpent ins in Zonen s tarker tektonischer Beanspru

chung auf. Petrologisch könnte das Fehlen idiomorpher Olivinpseudo-

morphosen im Antigori t ebenso für eine tektonische Ents tehung sprechen 
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(vgl. H. P. COBNELIUS, 1935 a, S. 259). Ganz auszuschließen sind aber auch 
nicht gewisse tiefenhydatogene Prozesse, die offenbar bei dem Vorkommen 
S Bienenhütte eine sehr weitgehende und feinste Durchdringung mit 
Antigorit bewirkten. Zu einer genetischen Deutung reichen jedoch die 
Befunde nicht aus, zumal die Verbreitung der Ophikalzite im behandelten 
Gebiet nur eine geringe ist. 

III. Das Tertiär, 

die mittelmiozänen Schichten der Sinnersdorfer Konglomerate 

Im Zuge der Neuaufnahme unseres Gebietes mußten vielfach tertiäre 
Bildungen in die Untersuchungen einbezogen werden, es sind vor allem 
die im E und N übergreifenden Randbildungen, die als in Störungszonen 
versenkte Reste einer weitverbreiteten Bedeckung aufgefaßt werden 
können. Nach A. WINKLER-HERMADEN (1935, S. 49) ist ihre Ablagerung für 
das ä l t e r e Mittelmiozän anzunehmen, wobei sie auf Grund des Fehlens 
von Gesteinskomponenten aus der Grauwackenzone dieselbe noch über
deckten. Erst im j ü n g e r e n Mittelmiozän werden auch die Serpentine 
der Grauwackenzone in den hangenden, im wesentlichen marinen (kohlen
führenden) T a u c h e n e r Schichten aufgerarbeitet. 

Im besonderen können nun im NW in dem gegen das Gehöft Buger 
ansteigenden Hohlweg, SW Schönau i. Geb., etwa ein Meter mächtige 
Schotter- mit Feinsandschichten in Wechsellagerung beobachtet werden. 
Dasselbe ist auch S Schönau in dem gegen den Hutwisch führenden Hohl
weg der Fall, welcher rasche Fazieswechsel auf ein unruhiges Relief zur 
Aufschüttungszeit schließen läßt. Östlich davon treten lebhaft gestörte, 
tertiäre Sedimente S Ungerbach, beiderseits des Straßenknies bei der 
Steinmühle auf. und sind etwa 2 bis 3 Meter hoch aufgeschlossen. Zu
unterst liegen 1 Meter gelblichgraue Feinsande, darüber 1,5 Meter Grob
schotter. Gegen die Mitte der Krumbacher Senke gehen sie in rötliche 
Tone über und werden dort in einer kleinen Ziegelei verarbeitet. Gleich
artige Schichten sind auch im Kogelbachgraben, WP. 387, ebenso am 
Reitberg (P. 555) aufgeschlossen, weiters E Lebenbrunn am Löberbach, 
wo sich auch an den Komponenten dieser hellgelben Sande bereits die 
Aufarbeitung der Grauwackengrüngesteine deutlich erkennen läßt. 

Was die Geröllführung und das Verbreitungsgebiet der älteren Sinners
dorfer Konglomerate anlangt, so weisen diese nach den neueren Unter
suchungen von A. WINKLER-HERMADEN (1933 b, S. 85) eine reichliche Bei
mengung von Gerollen aus dem kalkalpinen Mesozoikum, besonders in der 
Krumbacher Senke auf und läßt sich weiterhin nach A. WINKLER-HERMADEN 

fin F. X. SCHAFEER, 1951, S. 453) in diesen Konglomeraten der Abtrags-



Die Grauwackenzone von Bernstein (Burgenland-Niederösterreich) 79 

Schutt der nordöstlichen kristal l inen Massive (Masenberg, Hochwechsel 

usw.) feststellen. Demgegenüber betont A. PAHR (1955, S. 68), daß die 

Komponenten der Sinnersdorfer Konglomerate in allen Belangen immer 

von den unmi t te lbar benachbar ten Grobgneisvorkommen abgeleitet wer 

den können, daher bedürf te eine Klärung dieser gegensätzlichen Auf

fassungen noch wei terer Untersuchungen. 

IV. Allgemeine Bemerkungen zur Metamorphose des Gebietes. 

Über die Metamorphose des Grundgebirges, also der Grobgneis Serie, 

liegt bereits eine Reihe neuerer Arbei ten vor, so von H. WIESENEDER 

(1930, S. 219) und R. SCHWINNER (1932, S. 326). in denen bereits gewisse 

Rupturen im Grobgneis aufgezeigt werden. Wenn wei terhin R. SCHWINNER 

(1939) die Vergneisung bes t immter Paraschiefer aus der Osts teiermark als 

Injektionsmetamorphose deutet, so trifft dies für die auf S. 59 e rwähnten 

gefeldspateten Paragneise kaum zu, denn gerade am Kontak t von Grani t 

und Hüllschiefer, so SW Kirchschlag, sind außer Neubi ldungen (vgl. S. 59) 

kaum Anzeichen migmatischer S t ruk tu ren zu erkennen; weder können 

protogene Relikte im Schliff festgestellt werden, noch ist an der pr imären 

Ers ta r rungss t ruk tur des erststufigen „mylonitischen" Grani ts zu zweifeln. 

Auch J. KÖHLER (1942, S. 228) ersieht bei Dreihüt ten nu r die Möglichkeit 

einer Ausbildung „migmatischer Grani te" . 

Weniger neu erweist sich die angebliche Beziehung zu den „Tauern-

zentralgrani ten", die sich schon bei F . STOLICZKA (1363, S. 4) und K. H O F F 

MANN (1877, S. 15) findet, wobei aber nu r vera l lgemeinernde Vergleiche 

zur Sprache kommen. Zuletzt will J . KÖHLER (1942, S. 228) auf Grund des 

Auftretens „von typischen gefüllten Plagioklasen" im Grani t von Drei 

hü t ten eine wei tgehende Ähnlichkeit mi t den Tauerngrani ten ersehen. 

Nach H. P . CORNELIUS (1935 b, S. 14) sind aber die Plagioklasfüllungen 

keinesfalls typisch für die Tauernzentralgneise, da sie auch in außer

alpinen Gebieten auftreten. Dagegen sind die Feldspatfüllungen bei Drei

hü t ten an Zonen diaphthorit ischer P rägung gebunden, was sich ganz mit 

der Annahme von H. P. CORNELIUS (1937, S. 83) deckt, hier in die Folge 

einer regressiven Metamorphose zu erblicken. 

Hinsichtlich der hochkristall inen S e r i e d e r B a s i s c h e n G e 

s t e i n e ist besonders das Hauptgestein derselben von Interesse, und zwar 

der auf S. 61 beschriebene M i k r o k l i n b i o t i t g n e i s (kinzigit-

ähnlicher Paragneis nach H. WIESENEDER), welcher bei wesentlich dr i t t 

stufigem Mineralbestand Anzeichen einer diaphthorit ischen P rägung er

kennen läßt. Schon auf Grund der im wesentlichen para - bis postkr is ta l -
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linen Rotation der Granatporphyroblasten ist an der Mehrphasigkeit 
dieser Differentialbewegungen nicht zu zweifeln. Da Mineralbestand und 
Metamorphose dieses Biotitgneises Übereinstimmung mit dem von 
F. KÜMEL (1936, S. 164) beschriebenen Disthengneis aus der Sieggrabener 
Serie zeigen, können beide Serien, trotz des Fehlens des Disthens im vor
liegenden Paragneis, unbedenklich parallelisiert werden, zumal auch 
F. KÜMEL (1. c , S. 165) auf ein Vorkommen dieses Gneises ohne oder mit 
nur sehr geringem Disthengehalt auch bei Sieggraben hinweist. 

Die von F. KÜMEL (1936, S. 180) vertretene Homogenität seiner Sieg
grabener Serie bzw. der vorliegenden entsprechenden Serie der Basischen 
Gesteine mit ähnlichen Paragneisen des Koralpenkristallins wird von 
H. WIESENEDER (1936, S. 321) in Zweifel gezogen. Die Gründe hiezu liegen 
in einem mehr oder weniger abweichenden Mineralbestand und auch in 
einer unterschiedlichen Metamorphose, auf welche Fragen hier nicht näher 
eingegangen werden kann, doch sind mögliche Beziehungen unserer Serie 
der Basischen Gesteine zum mittelsteirischen Hochkristallin nicht unbe
dingt abzulehnen, schon im Hinblick auf die zahlreichen Einlagerungen 
zweifellos verwandter eklogitischer Testgesteine. Auch von R. SCHWINNER 

(F. X. SCHAFFER, 1951, S. 161) werden die Gesteine von Schäffern zu seiner 
„Koralm Serie I" gestellt. Allerdings könnte man auch hiebei an die 
benachbarten tieferen Serien der Stubalpe denken, die nach F. ANGEL 

(1922, S. 113) ähnliche tiefendiaphthoritische Ausbildungsformen auf
zuweisen haben (Rappoltserie). 

In der M e t a m o r p h o s e der G r a u w a c k e n z o n e treten vor 
allem die Erscheinungen der Kataklase als der Ausdruck jüngerer Be
wegungen vielfach in den Vordergrund, wobei aber dennoch die Kristalli
sation als das Primäre und Überdauernde zu betrachten ist, da in diesen 
erststufigen Gesteinen des Deckgebirges Deformation und Kristallisation 
in zumeist gut deutbarer Weise ineinander übergreifen. Hiebei werden 
die Endstadien der metamorphosierenden Prozesse nie erreicht, daher 
sind protogene Relikte bzw. Primärstrukturen sehr zahlreich. Bloß die 
Grüngesteine mit ihrem, bei gesteigerter Durchbewegung empfindlicheren, 
weniger stabilen Mineralbestand erfahren auch eine Zunahme der Meta
morphose in dem Sinne, als durch die günstigere Diffusion und Mobili
sation der Stoffe die entsprechenden Gleichgewichte vollständiger erreicht 
werden. 

Mechanische Umformungen sind besonders den Phylliten eigen, die an 
mikrotektonischen Abbildungsspuren, also Fältelungen bzw. Clivagen 
oder Gleitbrettfalten nach W. SCHMIDT (1932, S. 83), sowie Scherklüften 
usw., besonders reich sind und deren Korrelate sich im tektonischen Auf
bau in allen Modifikationen und Größen wiederholen. Damit ist eine 



Die Grauwackenzone von Bernstein (Burgenland-Niederösterreich) 81 

ausgiebige Serizit isierung dieser einstigen, mehr oder weniger kalkig-

tonigen Sedimente enge verbunden. 

Zur Bildung der Rauhwacken wäre noch zu bemerken, daß deren 

Gegenwartsbi ld maßgeblich durch Umsetzungen bzw. Umlagerungen be

dingt ist, daher erklären sich auch die Serpentinstücke neben den Dolomit-

geröllen in den Rauhwacken bei Maltern, die nunmehr als die jüngsten 

Bildungen der Rechnitzer Serie anzusehen sind. Eine durchaus örtlich auf

t re tende Albit is ierung (A. KÖHLER & A. ERICH, 1939) ha t dann R. SCHWINNER 

(1940 a, S. 83) veranlaßt , diese Neubildungen in Beziehung zu der Albit i-

sation der Wechselschiefer zu bringen. Derar t ige Albitknotenschiefer der 

Wechselserie finden sich zwar unwei t von Mal tern (S Hattmannsdorf) , die 

schon H. WIESENEDER (1932, S. 169) genauer beschrieben hat, doch sind 

deren dargestell te Bildungsbedingungen durchaus verschieden von jenen 

unserer Rauhwackenalbi t is ierung bei Maltern, die nach den Befunden 

(A. KÖHLER & A. ERICH, 1939, S. 122) auf eine Alkalizufuhr im Gefolge 

eines jüngeren Vulkanismus ' zu beziehen ist, von welchem Gangfüllungen 

schon von A. WINKLER-HERMADEN (1933 a) und H. P. CORNELIUS (1933), 

südlich von Mal tern e rkannt wurden. Und daß die zahlreichen Mineral

quel lenaustr i t te in unserem Gebiet, die an tektonischen Leitlinien liegen 

und von welchen sich einer unmi t te lbar W Maltern befindet, eine sehr 

bedeutende Mineralisation besitzen, geht auch aus den Analysen von 

O. HACKL (1934) hervor. 

Im allgemeinen ist festzustellen, daß Spuren extrusiver oder auch 

intrusiver Kontakte in dem sedimentogenen Nebengestein durch die 

folgenden metamorphosierenden Umprägungen vielfach verwischt sind, 

doch können zuweilen bei genauerer Beobachtung derar t ige pr imäre 

Relikte e rkann t werden. Der manchenorts beträchtliche Graphi tgehal t 

der Phyll i te, besonders S Redlschlag, geht ebenso auf organische Reste 

zurück wie dies schon H. BANDAT (1932, S. 164) bei den analogen Vor

kommen im Rechnitzer Gebirge annimmt. 

In noch wei tgehenderem Maße als in den Kalkschiefern (vgl. S. 66) 

führten die metamorphosierenden Prozesse zu meist restlosen Umsetzun

gen in den wesentlich instabileren M e t a b a s i t e n bzw. Diabasgrün

schiefern. Deren Mineralbestand läßt aber doch erkennen, daß es sich 

u m aus D i a b a s e n und deren Tuffen hervorgegangene Endprodukte 

der ersten Zonenstufe handelt , wobei neben der Zer t rümmerung der 

Plagioklase deren Umwandlung in Epidot und Albit erfolgt, während die 

Augi te in Chlorit, zum Teil auch in Aktionli th übergehen (vgl. U. GRUBEN

MANN—P. NIGGLI (1924, S. 404). Die schon auf S. 71 bemerk ten quant i 

ta t iven Unterschiede im Mineralbestand scheinen von gewissen Hetero-

geni tä ten im Ausgangsmater ia l abhängig zu sein, wahrscheinlich tuffo-
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genen Beimengungen, während die manchenorts auftretenden, mega-
skopisch zumeist dicht gestreuten Magnetitschlieren als älteste Aus
scheidungen der liquidmagmatischen Phase aufzufassen sind. Von den 
basalen Phylliten ausgehend greift an zahlreichen Stellen die V e r -
q u a r z u n g auch auf die Diabasgrünschiefer über, als typische post-
tektonische, kristalline Beeinflussung innerhalb der aufgeblätterten Be
wegungsbahnen, wobei oft noch mehr oder weniger reichlich K a l z i t 
in Lagen oder Schmitzen hinzutritt. 

Schon auf Grund der auf S. 62 versuchten stratigraphischen Gliederung 
sind die Diabasgrünschiefer unseres Gebietes als I n i t i a l m a g m e n 
einer der o r d o v i c i s c h e n , wahrscheinlich der t a k o n i s c h e n 
(oder noch älteren s a r d i s c h e n ? ) Bewegungsphase aufzufassen, wie 
dies schon andernorts für die in den Grauwackenschiefern auftretenden 
Grünschiefer angenommen wird (K. METZ, 1953, S. 80). 

Die Bildungsgeschichte der H o r n b l e n d e g a b b r o s und besonders 
der S e r p e n t i n e muß einer später erscheinenden Detailarbeit vor
behalten bleiben. Hier kann nur die Frage nach deren genetischem Zu
sammenhang mit der Rechnitzer Serie kurz erörtert werden, womit auch 
die Altersstellung dieser Intrusivgesteine verknüpft ist. Nach den Lage
rungsverhältnissen auf S. 68 können die in den Phylliten steckenden 
Vorkommen nur einer tieferen, subvulkanischen gabbroiden Schmelze 
entstammen, die offenbar mit dem Vulkanismus der Diabase in geneti
schem Zusammenhang stand. Ähnliche Verhältnisse hat F. ANGEL (1931, 
S. 158) aus dem Grazer Paläozoikum beschrieben. 

Auf Grund der bisherigen Befunde und des öfteren engeren Verbandes 
kann der Gabbro als Z u b r i n g e r der D i a b a s g r ü n s c h i e f e r an
gesehen werden und erfolgte seine Intrusion frühestens am Ende der 
Effusion der Diabase. Es dürfte sich hiebei um gangförmige Nachschübe 
gehandelt haben, die aber nicht mehr die Oberfläche erreichten. Die 
geringe Durchbewegung des Gabbros scheint trotz der folgenden Faltungs
phasen hiebei nicht im Widerspruch zu stehen, da ähnliche Gabbro-
vorkommen auch in der nordalpinen Grauwackenzone im allgemeinen 
nicht selten sind. 

Hinsichtlich der Bildung der Serpentine wäre noch auf die Auffassung 
von L. JUGOVICS (1918, S. 55) kurz einzugehen, wonach dieser auf Grund 
von Diallagresten im Serpentin von Steinstückl (P. 829) für ein gabbroides 
Muttergestein desselben eintritt. Nun könnten zwar die Peridotite — 
um einen solchen handelte es sich zweifellos — als feldspatfreie Olivin-
gabbros aufgefaßt werden, doch ist dies nach BARTH-ESKOXA (1939, S. 9) 
bzw. H. LEITMEXER (1950, S. 54) nicht mehr üblich. Da die optischen Befunde 
der blätterigen Bastite in überwiegendem Maße für B r o n z i t sprechen, 
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sowie auf Grund wei terer Reliktformen und im Hinblick auf die vor

kommenden Talkbildungen (vgl. S. 75), ist daher auf ein b r o n z i t -

p e r i d o t i t i s c h e s Ausgangsgestein ( H a r z b u r g i t ) zu schließen. 

Dessen Intrusion in die altpaläozoische Serie erfolgte aller 'Voraussetzung 

nach noch später als die mi t dem strat igraphischen Aufbau eng ve r 

bundenen Metadiabase, und zwar offenbar als schon weitgehend ent

mischtes, ultrabasisches Differentiat mit dem Beginn der variskischen 

Fal tung der Grauwackenzone. Andersei ts liegen in deren mehr west

licheren Teilen berei ts höher metamorphe und meist komplexe Antigori t -

serpentine vor, wie dies nach A. HAUSER (1937, S. 225) bei Donawitz, 

Trofaiach und Trieben zu ersehen ist. 

Nun noch einige Worte über die Erzführung im Bereiche unserer Grau

wackenzone: Nach F. HERMANN (1947, S. 80) sind die A n t i m o n l a g e r 

s t ä t t e n im mit te l - und südosteuropäischen Raum (hier bei N e u s t i f t 

und M a l t e r n ) , genetisch betrachtet, betont extrusive Bildungen, also 

epi- bis tele thermale Metasomatosen, die wahrscheinlich auf den jungen 

sialischen Andesi tvulkanismus zu beziehen sind. Sie werden von G. HIESS-

LEITNER (1949, S. 74) als Endphase eines Metall isationszyklus' für das 

o b e r e M i o z ä n angenommen. Auch bei den ebenso apomagmatischen 

K i e s l a g e r s t ä t t e n ( R e d l s c h l a g und B e r n s t e i n ) haben wir 

es mit analogen epi thermalen Gangmetasomatosen zu tun mit oft kon-

kordant l iegenden Lagergängen, wie sie in den aufgelassenen Stollen zu 

beobachten sind. F ü r deren Bildungszeit wird u n t e r e s M i o z ä n wahr 

scheinlicher sein, wobei auch ein p r imäre r Teufenunterschied vorliegen 

dürfte. 

C. Tektonik 

I. Das Alt- und Hochkristallin des Grundgebirges 

Über den tektonischen Verband der Grobgneis Serie und der Serie der 

Basischen Gesteine ist im nordöstlichen Randgebiet wegen der ter t iären 

Bedeckung wenig auszusagen. Ers t N Niklasberg (659 m) werden die Ver

hältnisse klarer , denn dort streicht der Biotitgneis der Basischen Serie 

über dem Grobgneis gegen NW aus und erweist daher, entsprechend den 

Lagerungsverhäl tnissen im Steinbachtal , den durch einen Bewegungs

horizont (zum Teil Semmeringquarzi t ) überschobenen Schollenbau der 

Serie der Basischen Gesteine. 

Eine sehr augenfällige Winkeldiskordanz der Lagerungsverhäl tnisse ist 

anderseits am S-Rand der Grauwackendecke festzustellen, denn es s trei

chen dort deren B-Achsen W Bernstein im wesentlichen N—S. In scharfem 

Gegensatz hiezu steht das Altkristal l in E Bernstein, dessen Gl immer-
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schiefer gegen N 70 E streichen und südlich des Kanitz Riegels leicht nach 
N 80 W umbiegen. Ähnlich fallen dieselben Glimmerschiefer im Schirnitz-
graben am E-Rand mit 25—30° gegen S unter die Sinnersdorfer Schichten 
ein. Dieses S-Fallen des Altkristallins bedingt anderseits die Annahme 
einer flachen Aufwölbung, deren N-Flügel an der Deckengrenze zwar nicht 
aufgeschlossen ist, wofür aber das im Günstal, W P . 522, ersichtliche 
A u s k e i l e n der Grauwackendecke (Phyllit und Serpentin) spricht. 

Wesentlich verschieden liegen die Verhältnisse am N-Rand der Grau
wackendecke, den sowohl der Grobgneis südlich des Zöbernbaches als 
auch der ihn überlagernde Biotitgneis der Basischen Serie am Beisteiner 
Riegel (P. 583) weisen ein i. a. einheitliches N 40—50 E-Streichen auf 
und zeigt dasselbe mit jenem der Grauwackendecke im wesentlichen 
Übereinstimmung. Weiters fallen am S-Hang des Steinbachtales die Biotit
gneise der Basischen Serie überwiegend gegen SE ein, während an der 
N-Seite der Tales ein NW-Fallen zu verzeichnen ist, was auf den Verlauf 
einer Antiklinale hinweist, deren N-Flügel sich dann westwärts unter das 
Tertiär der Krumbachermulde fortsetzt. Im Anschluß daran wird auf eine 
beobachtete Querstörung hingewiesen, die nördlich von Lebenbrunn, etwa 
N 70 W verlaufend, auch südlich P. 570 in einem breit angelegten Harnisch 
in den im Talgrund NW-fallenden Diabasgrünschiefern zu erkennen ist. 
Zugleich ist eine Verschiebung des N-Flügels dieser Scholle gegen NW mit 
flachem NE-Fallen zu beobachten, wobei wahrscheinlich die Verwerfung in 
eine Aufschiebung übergeht, hervorgerufen durch eine nachträgliche 
Drehung der Scholle. Auf derartige divergierende Bewegungsflächen der 
Krumbacher Störung geht auch vermutlich die Überschiebung der kleine
ren Serpentinschollen auf die Biotitgneise der Basischen Serie nördlich des 
Steinbachtales zurück. Daß hier im Bereiche dieser großen Störungslinie 
mit gewissen Aufbruchs- bzw. Schleppungserscheinungen nicht selten zu 
rechnen ist, geht auch aus dem S Ungerbach steil auftauchenden, kleinen 
Fenster der Grobgneis Serie hervor, welches mit 40° gegen S 75 E unter 
das Tertiär der Krumbacher Senke einfällt. Weiters wird die Grauwacken
decke an einem, S Ungerbach nach SW verlaufenden Querbruch abge
schnitten und die Tertiärschotter bis in den Luaugraben, S P . 714, zur 
Absenkung gebracht. Nun folgt ein, im Altkristallin größtenteils auf
schlußloses Gelände zwischen Bußbauer und Höller. Erst E und W der 
Züggner Höhe erweisen bessere Aufschlüsse dessen Einfallen überwiegend 
gegen S 30 W unter die Grauwackendecke gerichtet. 

Weiter westlich, S Hutwisch und Schneider Simerl, zeigen die dort 
anstehenden Glimmerschiefer und Amphibolite im Randgebiet des Alt
kristallins ziemliche Schwankungen im Streichen, wobei an dem dort 
spornartig vorspringenden Deckenrand sowohl die Grauwackengesteine 
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als auch das Altkristal l in gegen NE einfällt, so daß letzeres scheinbar über 

dem Deckgebirge zu liegen käme. Die Deutung dieser anomalen Auf-

lagerungsfiäche mit Hilfe der auf der Kar te (Tafel I) ausgewiesenen NW-

streichenden Verwerfung ist e twas hypothetisch; doch können Zer rü t tungs 

zonen sowohl im Altkris tal l in als auch in den Grauwackengrünschiefern 

(mit s ta rker Verquarzung), besonders an der neuen Straße W Harmanns 

dorf dafür sprechen. Hiebei haben offenbar die beiden Einheiten noch eine 

lokale Uberkippung gegen NE erfahren, denn da die Aufschlüsse in diesem 

Bereich ein so konstantes NE-Fallen zeigen, vorwiegend mit flachen 

Neigungswinkeln, wird es sich kaum u m ein oberflächliches Hacken werfen 

handeln. In den folgenden Aufschlüssen am Schober Riegi liegt wieder 

normales, sehr flaches SW-Fallen des Altkristal l ins vor, worauf dieses 

dann S Hochneukirchen nach NW umschwenkt und mit ähnlicher flacher 

Neigung un te r der Grauwackendecke verschwindet. 

W E 

300 m SM. 

0 100 200 300m 
1 1 1 1 

Abb. 1: Profil SW Bernstein. 

D . . . Diabasgrünschiefer 
K . . . Kalkschiefer 
G . . . Grobgneis Serie, diaphth. Glimmerschiefer 
Ü . . . Hauptüberschiebung der Grauwackendecke 

Die an der W-Seite der Grauwackendecke im allgemeinen gegen S strei

chenden Grani tgneiskerne fallen südlich Schneidermichl S 75 E mit 30° 

unter die Grauwackengrünschiefer ein. Südlich davon, W Mal tern im 

Tauchental, biegt dieses Verflachen nach N bzw. NW um. Damit steht auch 

wahrscheinlich eine, den Deckenrand (Serpentinscherlingen) südlich von 

Mal tern verschiebende Quers törung der großen Tauchener Bruchlinie in 

ursächlichem Zusammenhang, wobei diese sich vermutlich über die Mine

ralquelle nach NW in den „Schwarzen Graben" fortsetzt und wofür auch 

die mehrfach verstell ten, einige Meter hohen Diabasgrünschieferaufbrüche, 
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besonders an der W-Seite des oberen, vorgenannten Grabens sprechen. N 
Dreihütten, ist der Grobgneis und dessen Schieferhülle im allgemeinen 
sehr flach gegen N 70 E geneigt, während W Stuben (östlich P. 721) ein 
entgegengesetztes S 50 W-Fallen aufscheint, was auf eine Synkline in 
diesem Bereich schließen läßt. Dagegen ist südlich von Rettenbach ein 
steileres Verflachen nach NW unter die Grauwackendecke festzustellen, 
worauf dann beiderseits des Stubnertales wieder flaches S-Fallen vor
herrscht (Abb. 1). 

Aus diesen Bauelementen des Grundgebirges ergibt sich eine flache, 
gegen S bzw. SE geneigte Einmuldung der Grobgneis Serie. Im NE wird 
diese Depression von der Krumbacher Störung abgeschnitten; dort über
schiebt auch die Serie der Basischen Gesteine in verhältnismäßig kleineren 
Komplexen den Grobgneis und wird dabei ihrerseits Träger von über-
schobenen Grauwackenschollen, insoweit dies ohne Bedeckung durch die 
Sinnersdorfer Schichten zu erkennen ist, welche im E sowohl auf dem 
Kristallin als auch auf der Grauwackendecke übergreifend transgredieren. 

In ähnlichem Sinne erweisen sich die Lagerungsverhältnisse in der 
kristallinen Umrahmung der Grauwackenscholle von Möltern, W Schönau 
im Gebirge. Hier ist an der W-Seite bei dem Weiler Prägart ein flacher 
Faltensattel der altkristallinen Biotitschiefer festzustellen, die gegen 
N 65 E unter die Grauwackengesteine einfallen, während im E sowohl am 
Mölterner Bach als auch südlich davon, am Kammweg gegen Waldwirt 
ein NW-Fallen unter die Grauwackendecke zu verzeichnen ist, woraus 
sich dort derselbe Muldenbau im Relief des Grundgebirges ergibt. 

II. Die Grauwackendecke 

Im Bauplan der Grauwackendecke ist eine Teilung in z w e i S c h u p 
p e n insofern begründet, als die höchsten Horizonte (Serpentin und Dia
basgrünschiefer) nicht nur an einer Bewegungsfläche über den phyllitischen 
Komplexen ausheben, sondern auch eine, sehr wahrscheinlich höhere 
stratigraphische Position dieser Grüngesteine und zum Teil der obersten 
Sedimentgesteine (Rauhwacken und Kalkschiefer) vorliegt. Die höhere 
tektonische Einheit, als B e r n s t e i n e r S c h u p p e bezeichnet, gelangt 
im südlichen Teil der Grauwackendecke zu besonderer Mächtigkeit, wäh
rend die als H a u p t s c h u p p e benannten Basisphyliite und zum Teil 
Kalkschiefer gegen N bedeutende Verbreitung gewinnen. Nach den Dar
legungen des vorigen Abschnittes im Grundgebirge ist daher der Bau 
einer D e c k s c h o l l e gegeben, die gegen N flach ü b e r k i p p t erscheint. 

Die Ü b e r s c h i e b u n g d e r H a u p t s c h u p p e der Grauwacken
decke auf das Altkristallin äußert sich in deren Randgebieten im häufigen 
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Auft re ten von Mylonit- bzw. Zerrüt tungszonen, insofern die spärlichen 

Aufschlüsse derar t ige Beobachtungen ermöglichen. So bestehen u. a. E 

Bernste in auf P. 699 die warwigen Glimmerschiefer aus besonders zer

ma lmtem und zum Teil grusigem Mater ial mit häufigen Verquarzungen 

{Blockquarz). Diese „Bruchbrekzien" (vgl. U. GRUBENMANN — P.NIGGLI, 

1924, S. 219) greifen in ihrer Ausbildung auch besonders auf die hangen

den Serpent ine über, wie dies im oberen Schirnitz Graben (E P. 522) der 

Fal l ist. Es sprechen daher diese häufigen Zer t rümmerungserscheinungen 

im tektonischen Verband nicht für die Auffassung J. KÖHLERS (1942, S. 230) 

einer in ihrem wesentlichen Ausmaß v o r der Kristallisation erfolgten 

Durchbewegung der Grauwackendecke, wobei er auch eine nur geringe 

Verbre i tung an Myloniten wahrzunehmen glaubt. Aus dem Kartenbi ld 

(Tafel I) geht zudem eindeutig hervor, daß im wesentlichen Grauwacken

decke und Altkris tal l in mi t durchaus verschiedenen Bauelementen in tek

tonischen Verband treten, so daß die Anomalie der Auflagerungsfläche 

keinem Zweifel unter l iegen kann. 

Dem Bauplan der Grauwackendecke liegt ein Normalprofil zugrunde, 

das besonders im nahen Bereich von Bernstein und nördlich davon regio

na l festzulegen ist (Profil 1, Tafel II). Vom Stubner ta l ostwärts entwickelt 

sich hier ein Schichtstoß, welcher die vorbezeichnete Gliederung insofern 

e rkennen läßt, als im oberen Teil die Erupt iva eine, im Gegensatz zu den 

Basisphylli ten, nach N rasch abnehmende Einheit bilden, wobei eine 

übergreifende Schuppenst ruktur den tektonischen Verband veranschau

licht. 

Die un te re sedimentäre Hauptschuppe beginnt W Rettenbach an der 

S tubner ta ls törung mit l ichtgrünen Kalkphyll i ten, worauf nahe dem letz

ten Hause des Ortes die erste Kalkschieferlinse an einer deutlichen Be

wegungsfläche mit e twa 20° gegen SE einfällt. Die folgenden Kaiklinsen, 

mi t e twa 15° gegen E fallend, sind bereits innerhalb der höheren Bern

steiner Schuppe in den Diabasgrünschiefern eingeschlichtet und verfla

chen auch diese eindeutig mit 20 bis 25° gegen S 80 E unter die wesentlich 

mächtigere Kalkschiefermulde N Bernstein. Es läßt sich hieraus ein 

S c h u p p e n b a u erkennen, welcher zweifellos auch mit dem S Bern

stein auskeilenden größeren Vorkommen im „K a 1 k g r a b e n " im Zu

sammenhang steht. Es ist aber nicht auszuschließen, daß auch ursprünglich 

strat igraphische Einlagerungen vorliegen, insofern als dort E P. 569 ein 

Kontak t der hangenden Diabasgrünschiefer mit einer auskeilenden Kalk

schieferlinse zu beobachten ist, welcher p r imäre Relikte erkennen läßt 

(vgl. S. 66). 

Aus dem Profil 1 geht wei ters hervor, daß der Serpent in einen M u l 

d e n k e r n über den allmählich gegen E ausdünnenden Grünschiefern 
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bildet, wie dies übrigens schon L. JUGOVICS (1918) angedeutet hat. Letzteres 
geht auch schon daraus hervor, daß die Diabasgrünschiefer östlich des 
Steinstückl (855 m) in einer breiten Synkline im Quellgebiet der Güns 
wieder auftauchen (Profil 2, Tafel II), um dann mit 20° gegen S 30 bis 45 E 
unter die südöstliche Serpentinscholle des Kanitz Riegels einzufallen, süd
lich dessen sie in einem kleineren, gegen E verflächenden Lappen über 
dem Quarzphyllit auskeilen. Hier liegen die Verhältnisse eigentlich nicht 
so klar wie bei Bernstein. Aus den spärlichen Aufschlüssen W P. 549 (Ka
nitz Riegel), wo das Altkristallin mit S 20 W-Fallen ansteht, ergibt sich, 
daß der Quarzphyllit mit flachem S-Fallen seiner Achsen der Grobgneis 
Serie aufgeschoben ist. Auf seinem westlichen Hangendflügel trägt der 
Phyllit dann die Serpentinmulde N Kanitz Riegel, die hier am Deckenrand 
bereits stark reduziert erscheint. Die Synkline Lagerung der Bernsteiner 
Schuppe ist aber auch hier gegeben, ebenso wie im allgemeinen für 
unsere Grauwackendecke die Regel gilt: A u s h e b e n g e g e n W u n d 
A b s i n k e n g e g e n E, was auch in morphologischer Hinsicht in Er
scheinung tritt. 

Als mächtige F a l t e n s t r ä n g e im Kalkphyllit erweisen sich die 
Kalkschieferzüge beiderseits des Stubnertales. Die über P. 630 sich er
streckende, gegen S 60 E einfallende H o h e n s t e i n m u l d e weist eine 
Mächtigkeit von über 200 m auf, während die Phyllitbasis eine Einengung 
erfährt, wahrscheinlich dadurch, daß hier ein beträchtlicher Teil der 
Phyllite am Stubner Bruch abgesenkt wurde, wofür auch die am W-Flügel 
dieser Störung noch auflagernden Phyllitstreifen sprechen. 

In diesem Bereich ist noch eine Reihe von Serpentinscherlingen von 
Interesse, von welchen jener W Stuben von Rauhwacken unterlagert wird, 
die offenbar aus den benachbarten Kalkschiefern mitverfrachtet wurden. 
Ähnlich gelagert sind die Serpentinvorkommen zwischen Maltern und 
Dreihütten, nur wird dort der größere Scherling durch einen W — E r r e i 
chenden Querbruch abgesenkt. 

Der Synklinale Bau des höheren Schichtstoßes der Quarzphyllite wurde 
bereits in A. ERICH (1945, S. 67) erwähnt; dieser wird durch das eindeutige 
Untertauchen des Kalkphyllits am Kamm nördlich der Redeishöhe mit 20° 
gegen NW veranschaulicht. In diesem Bereich und zwar westlich des Ortes 
Redlschlag sind auch in mehreren Aufschlüssen im Kalkphyllit isoklinale 
Faltenbündel mit einer Amplitude von ein bis zwei Metern zu beobachten, 
deren Achse sehr flach gegen NE geneigt ist. Hier wird ferner in der 
Hauptschuppe eine A n t i k l i n a l e erkennbar, deren Sattel auf der 
Redeishöhe (796 m) liegt und deren östlicher Flügel dann unter der dort 
aushebenden Bernsteiner Schuppe einfällt. 
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Von Interesse sind weiters die Lagerungsverhäl tnisse S Redlschlag im 

Bereiche des aufgelassenen Cu-Bergwerkes. In diesem zieht eine SSE-

streichende Verwerfung durch, die obertags wenig zu erkennen ist. We

sentlich deutlicher zeigt sich diese im Stollen und ist sie auch auf der al ten 

Grubenkar te festgelegt. Die Aufschließung der Lagers tä t te erfolgte vom 

Serpent in aus, doch streichen die mit Quarz zusammengesetzten Kiesgänge 

im Diabasgrünschiefer unter tags 30 Meter vom Serpent in entfernt durch. 

Ferner ist zu beobachten, daß das Einfallen der Grünschiefer unter tags 

rasch an Neigung zunimmt (bis 60°), um dann allmählich wieder flacher zu 

werden. Es ist dies offenbar auf Schleppungsvorgänge zurückzuführen, 

die mit dem Verwurf in ursächlichem Zusammenhang zu br ingen sind. 

Die tektonische Beanspruchung der Bernsteiner Schuppe zeigt sich auch 

E Redlschlag in den mit 40° gegen SSE einfallenden Diabasgrünschiefern, 

welche dort mit Quarzknauern durchsetzten, mylonitischen Habitus auf

weisen, während der Serpent in an der Basis in eine Schieferungszone 

(Grobantigorit) übergeht . Weiter gegen den N-Rand der Grauwacken-

decke erweist sich die Bernsteiner Schuppe bereits s tark reduziert , wobei 

der östlichste Flügel zwischen Koglbach und Löberbachgraben auf P. 565 

nur mehr eine geringmächtige flache Scholle bildet und in demselben 

Sinne sind auch die a n t i k l i n a l e n Eintalungen sowohl des oberen 

K o g l b a c h g r a b e n s als auch des S t e i n b a c h g r a b e n s zu deu

ten (Profil 3). Am Koglberg (713 m) streichen die Kalkphyll i te fast söhlig 

gegen NE und auch nördlich des Ortes Kogel fallen die Phyll i te im allge

meinen mit 15° gegen NW ein (Kapelle bei P . 632), dies entgegen der Auf

nahme von L. JUGOVICS (1918), der dort ein SE-Fallen ausweist. Das schon 

auf S. 84 e rwähnte Fenster des Grobgneises S Ungerbach auf P. 594 wird 

westlich mit Teilen der Grauwackendecke von Staffelbrüchen abgeschnit

ten und ist dort eine Sprunghöhe von über 100 m anzunehmen (Profil 3, 

Tafel II). 

Im westlichen Flügel der Grauwackendecke werden nunmehr die Ver

hältnisse komplizierter. Die Bernsteiner Schuppe ist in ihren oberen Glie

dern bis auf wenige kleinere Serpentinschollen weitgehend aufgelöst, 

während die Diabasgrünschiefer wohl noch in einzelnen Schollen größere 

Verbrei tung erreichen (S und E Hochneukirchen), doch handel t es sich um 

zumeist flachliegende, geringmächtige Restschollen, unter denen nicht sel

ten die Hauptschuppe in Fens tern zu Tage t r i t t (N Züggen und in der 

Deckscholle von Möltern). Einzelne Teile werden zudem an Brüchen ver

senkt (S Hochneukirchen) oder auch auf das Grundgebirge überschoben 

und es scheint auch die randliche Anschoppung der Bernsteiner Schuppe 

auf derar t ige Verschiebungen, die offenbar mit den Hauptstörungsl inien 

in Zusammenhang stehen, hinzuweisen. Darauf ist auch der häufige Wech-
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sei der Fallr ichtungen — eine typische Erscheinung in diesem Bereich — -

zu beziehen6) und ha t A. PAHR (1955, S. 57) ähnliche Verhältnisse im Ge

biet des Ant imonbergwerks bei Neustift-Schlaining erwähnt . 

Guten Einblick in diese Lagerungsverhäl tnisse vermit te l t ein Randprofil 

am Beginn des W-Flügels der Grauwackendecke und zwar N Stuben von 

der niederösterreichischen Landesgrenze gegen Höller. Man erreicht von 

den dort brei ten Talal luvionen des Stubnerbaches nach wenigen Minuten 

Anstieg auf dem bezeichneten Weg die ersten Aufschlüsse im SW-fallen-

den Kalkphyll i t . Dieser baut nun die nächsten 60 Höhenmeter auf, hernach 

steht in enger Aufeinanderfolge je eine Rauhwacken- und Kalkschiefer

linse beiderseits des Hohlweges an. An diesem Rauhwackenhorizont be 

ginnt nun die sekundäre Abscherung der folgenden, geringmächtigen 

Bernsteiner Schuppe (Kalk- und Diabasgrünschiefer), welche aus dem 

ursprünglich Hangenden des Kalkphyll i ts gegen NE auf das nach SW mit 

25° einfallende Altkr is tal l in überschoben wurde (Abb. 2) und es erscheint 

naheliegend diese den N-Rand unserer Grauwackendecke häufig beglei

tenden Abscherungsflächen auf ein G r u n d g e b i r g s r e l i e f zu be 

ziehen. 

In ihrem westlichen Teile weist die Hauptschuppe eine intensive F a l 

t u n g s t e n d e n z auf, wobei es im besonderen durch das bekann t fließ-

tektonische Verhal ten der Kalkschiefer zu einer A n s c h o p p u n g des 

Materials in den l i e g e n d e n und ü b e r k i p p t e n Sät te ln mit im all

gemeinen NE-streichenden Achsen kommt, wie sich dies SW Hochneukir

chen zeigt (Profil 4, Tafel II). Als ein durch die T a u c h e n e r S t ö r u n g 

verstürztes A n t i k l i n a l t a l ist auch das Tal K i r c h s c h l a g e l — 

M a l t e r n zu erkennen und diese Bruchlinie versetzt auch die Haupt 

schuppe noch bis auf den S c h o b e r R i e g l , was aus der Verstel lung 

bzw. dem Absetzen der Kalkschieferlinsen N Kirchschlagel hervorgeht . 

Die A b s c h e r u n g der Bernste iner Schuppe, die mi t einzelnen Schollen 

unmit te lbar auf dem Grobgneis lagert , wird besonders an dem s tark zer-

lappten NW-Rand der Grauwackendecke veranschaulicht (vgl. auch 

Abb. 2). 

Der Aufbau der im N vorgelagerten Deckscholle von Möltern, W Schönau 

im Gebirge weist insofern eine auffällige Verschiedenheit auf, als in die

ser die bisher mächtige Phyll i tbasis fast ganz reduziert erscheint. Nur ein 

ger inger Bewegungshorizont zeigt sich noch durch basale Aufschlüsse von 

Kalkphyl l i t ver t re ten, und zwar einerseits im Haselgraben (E Prägar t ) , 

c) Auf diese Beobachtungen wäre auch insofern hinzuweisen, als A. PAHR 
(1958, S. 231) ein Verflachen der Rechnitzer Grünschiefer unter den Grobgneis 
im „Schwarzen Graben", E Schneidermichl (S Hattmannsdorf) zu ersehen 
glaubt; denn gerade dort ist mit einer sehr vermuteten Störung zu rechnen. 
(Näheres auch auf S. 85). 
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anderseits E Möltern. Die überlagernden Kalkschiefer zeigen ferner ein 
mit 15 bis 20" zumeist gegen NE durchaus abweichendes Einfallen gegen
über den mit 25 bis 30° vorwiegend nach SE verflachenden Diabasgrün
schiefern. Ob hier eine Überfaltung oder auch Unterschiebung der Bern-
steiner Schuppe im Zuge der A b s c h e r u n g des größten Teiles der 
Hauptschuppe diese Diskordanz bewirkt hat, so daß eine Einwicklung der 
ersteren anzunehmen wäre, ist nicht ganz klar aus dem Schollenrest zu 

Stubner Bach (5*0) 

^•'s 
^Z-O-fs Ph 

•500 m S.H. 

50 100 200m 

Abb. 2: Profil Stubnerbach — SE Höller. 

D . 
K . 
R . 
Ph 
G . 
Ü . 
SÜ 

. Diabasgrünschiefer 

. Kalkschiefer 

. Rauhwacken 

. Kalkphyllit 

. Grobgneis Serie (Amphibolite) 

. Hauptüberschiebung der Grauwackendecke 

. Sekundäre Abscherungsfläche 

ersehen. Daß tektonische Kontakte beider Schuppenteile vorliegen, geht 
zweifellos aus einer W P. 683 zu beobachtenden Z e r r ü t t u n g s z o n e 
mit Harnischbildung und Quarzmyloniten an der Begrenzung hervor. 
Anderseits scheint festzustehen, daß die Grauwackendecke in dieser vor
getragenen Scholle zu s t i r n e n beginnt. Die Ü b e r s c h i e b u n g der 
höheren Teile der Hauptschuppe bringt dies zur Anschauung, wobei ins
besondere auf P. 683, N Möltern durch eine gegen NE gerichtete Vergenz 
der Kalkschiefer der Ü b e r f a l t u n g s c h a r a k t e r (allerdings von 
sehr geringer Förderweite) wahrscheinlich gemacht wird. 



92 August Erich 

III. Das Tertiär 

Über die Lagerungsverhäl tnisse der te r t iä ren Vorkommen ist wenig 

mehr zu sagen. Die am E-Rand t rangredierenden Sande und Schotter zei

gen nur eine geringe, meist ungestörte Mächtigkeit, so bei Holzschlag, auf 

P . 563 in Nähe des Altkristal l ins nur 1 bis 2 Meter, ebenso bei Sa lmanns

dorf in der dort igen Ziegelgrube. Es ist daher am E- und S-Rand nu r ein 

allmähliches Absinken des Grundgebirges un te r die S i n n e r s d o r f e r 

S c h i c h t e n festzustellen. Auch A. WINKLER-HERMADEN (1933 b, S. 96) 

spricht von einer S y n k l i n a l e n E i n m u l d u n g zwischen Bernsteiner 

und Rechnitzer Gebirge im Raum Grodnau—Holzschlag—Salmannsdorf. 

Andere Verhältnisse im Tert iär ergeben sich am N-Rand unseres Gebie

tes. Hier wird dessen Tektonik weitgehend durch die sich von. Aspang bis 

Lebenbrunn über 35 km erstreckende K r u m b a c h e r S t ö r u n g s 

s e n k e best immt, deren Anlage nach A. WINKLER (1914, S. 294) mit der 

Bildung der m i t t e l m i o z ä n e n Sinnersdorfer Konglomerate in Zu

sammenhang steht. Über die Haupt rands törung bemerk t A. WINKLER-HER

MADEN (1933 b, S. 83) ferner, daß nach dem Bohrbericht von W. PETRA

SCHECK bei S c h ö n a u im Gebirge eine Gesamtmächtigkeit von 1200 bis 

1300 m dieser Beckenfüllung anzunehmen ist. 

In diesem Bereich zeigen auch die Sinnersdorfer Konglomerate gegen

über den jüngeren Schichten beträchtliche Lagerungsstörungen. So fallen 

S Ungerbach die Schotter- und Sandlagen bei der Ste inmühle gegen SW 

mit 45 bis 50° steil zum Beckenrand ein und ähnliche Verhältnisse sind 

S Schönau im Gebirge in guten Aufschlüssen des Tert iärs zu beobachten. 

Von A. WINKLER-HERMADEN (1942, S. 10) wird ferner gefolgert, daß jenes 

Gebirgsrelief, welches in vormit telmiozäner Zeit den Schutt geliefert 

hat te , schon im T o r t o n einer weitestgehenden Erniedrigung, hervorge

gangen aus Abt ragung und tektonischer Nachsenkung, unter legen gewesen 

sei. WINKLER begründet danach eine ä l t e r e ( s a v i s c h e ) Gebirgsbildung 

im un te ren Miozän mi t Blockschuttbildungen und eine v o r t o r t o n i -

s c h e ( s t e i r i s c h e ) Phase im Mittelmiozän mit den oberen Sinners

dorfer Konglomeraten. 

D. Altersbeziehungen und Vergleich mit den benachbarten paläozoischen 
Einheiten und der Grauwackenzone i. a. 

1. D i e R e c h n i t z e r S e r i e 

Die engsten Beziehungen sowohl in petrographischer als auch s t ra t i -

graphischer Hinsicht bestehen zu dem südlich benachbar ten R e c h 

n i t z e r G e b i r g e , von E. SUESS (1885, S. 178) als G ü n s e r H o r s t 

oder auch im Hinblick auf die allseitige ter t iäre Bedeckung mit R e c h -
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n i t z e r S c h i e f e r i n s e l bezeichnet. Diese Übereins t immung mit der 

Bernsteiner Zone, die schon K. HOFFMANN (1877) und M. VACEK (1892) er

kannten, führte dann zu deren Zusammenfassung unter der sogenannten 

R e c h n i t z e r S e r i e , insbesondere durch H. WIESENEDER (1932), wobei 

auch die Vorkommen der südlich fortsetzenden, sogenannten „südburgen-

ländischen Schwelle" (vgl. A. WINKLER, 1926, S. 44) einbezogen werden 

können, also die Aufbrüche von Hannersdorf bzw. Kirchfidisch und Sulz 

bei Güssing. 

WNW 

Om 

Abb. 3: Lageprofll des Cäker Konglomerats der Rechnitzer Serie bei Cäk 
(Zackenbach, S Güns) am 28. Juni 1939 

K . . . Hellgrauer Kalkschiefer 
DK . . Schwarzgraue Dolomitkonglomerate 
S . . . Steinbruchschutt 
T . . . örtliche Turbulenz der laminaren, tektonischen Bewegung im 

Sinne B. SANDER (1948, S. 114). 

a) R e c h n i t z e r G e b i r g e 

Das Hauptgestein dieses für die Serie typischen Gebietes bildet der 

Q u a r z p h y l l i t , während der Kalkphyl l i t weitgehend zurücktri t t . Da

gegen sind s tark gefältelte G r a p h i t p h y l l i t e weit verbrei te t (Nuß-
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graben, W Rechnitz und N Bozsok, Ungarn). Die Quarzphyll i te auf der 

Kuppe des Gschriebensteins (883 m) wechseln bis in die Gegend von 

Lockenhaus mit quarzitähnlichen Phyl l i ten ab und gehen diese auch viel

fach in Q u a r z i t s c h i e f e r über, die im Bernsteiner Gebiet aber keine 

wesentliche Verbrei tung finden. 

Von H. BANDAT (1932, S. 166) werden r o t e Q u a r z p h y l l i t e südlich 

von Lockenhaus in einem größeren Vorkommen beschrieben. Dieses Ge

stein erscheint auch in der Bernste iner Zone in den r o t e n Q u a r z s e r i -

z i t s c h i e f e r n S P räga r t ver t re ten. Ob diese roten Phyll i te von Lok

kenhaus als metamorphe Grödner Sandsteine zu deuten sind, wie dies von 

H. BANDAT (1932, S. 167) angenommen wird, erscheint nach den Befunden 

des analogen Vorkommens in der Bernsteiner Zone (vgl. S. 65) allerdings 

wenig überzeugend. 

K a l k s c h i e f e r sind auf österreichischem Gebiet sowohl bei A 1 1 -

und N e u - H o d i s c h (W Rechnitz) als auch beim Eszterhazyschen Jagd

schloß N Gschriebenstein ver t re ten . Sie gleichen dort wei tgehend den 

s tark graphitischen grauschwarzen Kalkschiefern, wie sie beispielsweise E 

Stuben (N Bernstein) vorzufinden sind. In Verbindung mit den l iegenden 

Serizitphyll i ten und Kalkdolomiten wurden auch von A. PAHR (1955, 

S. 37 bis 48) an zahlreichen Stellen dolomitische R a u h w a c k e n und 

B r e k z i e n vorgefunden, ganz analog jenen gleichhorizontierten Vor

kommen in der Bernsteiner Zone (vgl. S. 67). 

Ein interessantes Vergleichsstudium bieten im Rechnitzer Gebirge die 

schon auf ungarischem Gebiet befindlichen Kalkschiefer in den Ste inbrü

chen nördlich des Ortes C ä k, S Güns mit dem sogenannten C ä k e r 

K o n g l o m e r a t , welches zuerst von L. JUGOVICS (1915, S. 56) aufgezeigt 

und als Reibungsbrekzie gedeutet wurde . Von H. BANDAT (1932, S. 152) 

wird es jedoch als G r u n d k o n g l o m e r a t der Rechnitzer Serie von 

im wesentlichen sedimentärer Ents tehung angesehen. Ich konnte dieses 

Vorkommen noch im J a h r e 1939 am vorgenannten Fundor t näher un te r 

suchen und handel t es sich im Hauptgestein um hellgraue K a l k s c h i e 

f e r , wobei auch bereits Übergänge zu Kalkglimmerschiefern und zu

weilen auch solche zu Kalkphyl l i ten vorliegen mit durchschnittlichem Ein

fallen nach S 10 E mit 15°. 

Das Konglomerat bildet nun im westlichen Teil des Steinbruches mehr 

oder weniger rasch auskeilende, oft sehr unregelmäßig absetzende Linsen 

(Abb. 3), welche gegen S 23 E mit 15° bei zunehmender Mächtigkeit un te r 

die Kalkschiefer tauchen, daher ihre Fortsetzung nicht zu beobachten ist. 

Maximale Dicke dieser Linsen e twa 3 Meter, doch spricht H. BANDAT 

(1932, S. 152) von 8 bis 10 Meter brei ten Linsen, dieselben scheinen daher 

mit zunehmendem Abbau nach N auszudünnen. Im Hangenden kommt es 
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auch zu wenigen Zent imeter dünnen Lagen bzw. Schmitzen des Konglo

merats . Daneben sind auch rauhwackenähnliche Ausbildungsformen zu be

merken, die in bis über meterdicken, meist rundlichen und gelbbraunen 

Konkret ionen auftreten und im wesentlichen das Zersetzungsprodukt der 

Gerolle (Dolomitasche) darstellen. 

Die bis zu 5 cm großen, zumeist deutlich abgerundeten, zum Teil zerbro

chenen Gerolle erweisen sich als dunkel - bis schwarzgrauer D o l o m i t . 

Sie werden durch ein kristall in kalkiges Bindemit tel gekittet, welches An

sätze zu Schieferungsfiächen zeigt, daher es mit dem Mater ia l der Kalk

schiefer in einheitlichem Sinne gedeutet werden kann. 

Im Dünnschliff zeigen die Dolomitgerölle ein sehr feinkörniges (im Durch
schnitt 0,05 mm) Pflaster in dem spärlich noch A 1 b i t, häufig aber Q u a r z , 
besonders in Kluftfüllungen, auftritt. Daneben außer feinschuppigem S e r i -
z i t in staubfeiner Verteilung G r a p h i t oder kohlige Substanz (Fig. 10, Tafel 
VIII). Im B i n d e m i t t e l kann neben den grobkörnigen Partien auch feineres 
Korn des K a l z i t p f l a s t e r s vorkommen, wobei häufig Q u a r z und auch 
größere o p a k e S c h l i e r e n (Graphit und Erzkörner) in Verbindung mit 
S e r i z i t eingeschaltet sind. Die tektonische Beanspruchung zeigt sich in der 
häufigen Aufspaltung der Gerolle, längs deren das Bindemittel deutlich Raum 
gewinnt und ist daher eine gewisse Einregelung in s erkennbar. 

Nach A. BANDAT (1932, S. 153) sollen diese Konglomerate Abtragungs

produkte des Mitteldevons von Hannersdorf sein, welche Annahme aber 

nach den vorigen Befunden und jenen des Hannersdorf er Devons (vgl. Be

schreibung auf S. 97) nicht zu erweisen ist: Besonders f e i n e s Korn, 

viel d u n k l e r e Fä rbung der C ä k e r Dolomitgerölle, dagegen wesent

lich h ö h e r e r kalzitischer Anteil der grobkörnigen, ausgesprochen 

b r e k z i ö s e n Dolomitkalke von H a n n e r s d o r f mit einer verbre i te

ten kalzitischen Verklüftung derselben. Zudem sprechen auch die Lage

rungsverhäl tnisse der Konglomerate kaum dafür, diese greifen mit schar

fer E r o s i o n s d i s k o r d a n z in einer auskeilenden Wechsellagerung 

in die Sedimentat ion der Kalkschiefer hinein (Abb.3), wobei das Liegende 

des Konglomerats infolge der te r t iä ren Bedeckung nicht zu beobachten ist. 

Die Auffassung von BANDAT bildet daher eine wenig geeignete Grundlage 

die Beziehungen des Cäker Konglomerats zu seinem Liegenden und auch 

Hangenden zu klären, besonders auch insofern, als die Dolomitkalke von 

Hannersdorf in ihrer strat igraphischen Position im H a n g e n d e n der 

Rechnitzer Serie auftreten und ein anomaler Kontak t auf Grund der 

Gliederung von L. BJENDA (1929) nicht festgestellt wurde . 

Eine engere Beziehung des Cäker Konglomerats zu jenem des Graphi t 

karbons, dem Rannachkonglomerat im Pa l t en- und Liesingtal, wie sie 

BANDAT auf Grund der Arbei ten von F. HERITSCH (1911, S. 50) und W. HAM

MER (1924, S. 4) ersieht, ist deshalb nicht anzunehmen, da sich dort nach 
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K. METZ (1937, S. 327) eine wesentliche Einengung des Begriffes „Graphi t 

führendes Karbon" ergeben ha t und wird dies auch von K. METZ (1940, 

S. 162) hinsichtlich des Bereiches von Mautern bis Trieben zum Ausdruck 

gebracht. Hiezu kommt noch, daß das Rannachkonglomerat von A. HAUSER 

(1948, S. 131) grundsätzlich als T e k t o n i t gedeutet wird, wenn auch 

später durch K. METZ (1953, S. 44) dies insofern eine wesentliche Ein

schränkung erfährt , als „Quarze beider Ents tehung in diesem Gestein 

vorkommen". Neuestens ha t A. PAHR (1955, S. 33) das Cäker Konglomerat 

auch im N des Rechnitzer Gebirges bei Goberling festgestellt, wobei auch 

Übergänge zu Feinbrekzien auftreten. 

Nach diesen, sowohl in sedimentogener als auch geologisch-stratigraphi-

scher Hinsicht geführten Erwägungen ist für das C ä k e r K o n g l o m e 

r a t ein wesentlich äl terer Aufarbeitungshorizont anzunehmen, als ihn 

das Mit teldevon von Hannersdorf darstellt , wahrscheinlich o b e r e s 

K a m b r i u m . Daß es sich um ein echtes Konglomerat handelt , dar in 

s t imme ich mit BANDAT überein, denn nach den vorliegenden Befunden ist 

die Deutung auf Tektonite, welche Auffassung auch R. SCHWINNER (1940 b, 

S. 312) anzunehmen glaubt, wohl auszuschließen. 

Auch in den G r ü n g e s t e i n e n zeigt sich im Rechnitzer Gebirge gute 

Übereins t immung mit der Bernsteiner Zone, deren Hornblendegabbro in 

dem von H. BANDAT (1932, S. 173) beschriebenen S a u s s u r i t g a b b r o 

(N Glashüt ten bei Langeck) ein deutliches Analogon findet. Dasselbe ist 

auch hinsichtlich der S e r p e n t i n e der Fall, denn man erkennt im 

Dünnschliff von Proben der Großen Plischa (Schwarzer Graben) zahlreiche 

Äquivalente des auf S. 76 beschriebenen Feinantigori ts N Bernstein, wo

bei es n u r zweifelhaft erscheint, ob in den, zumeist randlichen Pyroxen-

ruinenfeldern Diallagrelikte zu ersehen sind. In gleichem Sinne sind ähn

liche übereins t immende Beobachtungen in den beiderseit igen D i a b a s -

g r ü n s c h i e f e r v o r k o m m e n zu verzeichnen, insbesondere auch 

hinsichtlich der gleichhorizontierten Lagerungsverhäl tnisse . 

b) H a n n e r s d o r f e r u n d K i r c h f i d i s c h e r D e v o n i n s e l n 

Das Paläozoikum von Hannersdorf, welches im Verhäl tnis zu seiner ge

r ingen Ausdehnung einen beträchtlichen Anteil an Ophioli then (Serpen

t in und Grünschiefer) aufweist, zeigt sich daher a rm an Phyl l i ten und ver 

wandten Gesteinen. Dies geht auch aus dem letzten Aufnahmsbericht von 

W. J. SCHMIDT (1956 c, S. 90) hervor, zu dem nu r zu bemerken wäre , daß 

die mi t den Tonschiefern vergesellschafteten D i a b a s t u f f e bzw. -schie

fer erst i n n e r h a l b des fossilführenden Devons gefördert wurden, wie 

dies auch im Aufschluß (Steinbruch Hasler) zu beobachten ist; sie sind 

daher von den tieferen, wesentlich äl teren und auch höher metamorphen 
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Grünschieferkomplexen der Rechnitzer Serie (besonders S Burg, am 
Eisenberg) wohl zu t rennen. 

Die b a s a l e n K a l k p h y l l i t e und Kalkschiefer der Rechnitzer 

Serie erstrecken sich S E H a n n e r s d o r f offenbar zur Gänze auf 

u n g a r i s c h e m Gebiet. Diese zeigen, am Wege gegen Schilding 

(Ungarn) h inab mehrfach aufgeschlossen, gewisse Ähnlichkeit mit jenen, 

im Verband des Cäker Konglomerats auftretenden Kalkschiefern bzw. 

-phyll i ten und fallen durchaus nach SW un te r die Grünschiefer ein. In 

diesen G r ü n s c h i e f e r n konnte in dem großen Steinbruch S Burg 

eine auffällige, von SE nach NW streichende liegende Fal te beobachtet 

werden. In dem im wesentlichen als C h r y s o t i l erkennbaren, größeren 

Serpent inkomplex SW Hannersdorf sind auch A n t i g o r i t n e u b i l -

d ü n g e n , besonders in einer Randzone S Woppendorf, nicht selten. 

Zur näheren Kennzeichnung der fossilführenden Dolomitkalke von 

Hannersdorf bzw. Kirchfldisch noch folgendes: Die über den Tonschiefern 

bzw. Diabastuffen ausstreichenden hel lgrauen D o l o m i t k a l k e sowohl 

von den großen Steinbruchanlagen S Hannersdorf und S Kirchfldisch, als 

auch von Aufschlüssen bei Burg und am Königsberg zeigen sehr verbre i 

te te brekziöse Textur mit zahlreichen Harnisch- und Kluftfiächen. 

Im Dünnschliff ein meist g r o b k ö r n i g e s Karbonatpflaster mit Korn
größen zwischen 0.05 bis 0,8 mm. Der Kalzit- und Dolomitanteil schwankend 
und durch kohlige Pigmente stark getrübt, doch sind kalzitische Neubildungen 
häufig, daher oft nur d o l o m i t i s c h e r K a l k vorliegt. 

Fossilfunde (vgl. auch F. TOULA, 1878) ergaben sich nu r in dem großen 

Abbau S Hannersdorf in einem deutlichen Umriß einer wahrscheinlich 

r u g o s e n K o r a l l e , sowie westlich davon im Steinbruch Hasler ein 

nicht näher bes t immbarer Rest eines B r a c h i o p o d e n (Spirifer?) 

F. HEHITSCH (1943, S. 421) e rkennt in der von L. BENDA (1929) vorgenom

menen Gliederung der devonischen Schichten von Hannersdorf eine offen

b a r deutliche Ähnlichkeit mit dem Devon von Graz, die aber noch wei te

rer Untersuchungen bedürfte. 

2. D a s G r a z e r P a l ä o z o i k u m 

Hinsichtlich der fossilführenden höheren Schichtfolge der Rechnitzer 

Serie wurde auf deren Beziehungen zum Grazer Paläozoikum durch die 

im vorigen Abschnitt gegebenen Hinweise bereits näher eingegangen. Zu 

ergänzen wäre nur, daß die mit dem Schöckelkalk vergesellschafteten, so

genannten „Taschenschiefer" nach F. HEMTSCH (1943, S. 361), sowie auch 

R. KNEBEL (1938, S. 114) auf Grund bes t immter Graptol i thenfunde bei 
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Kehr als t i e f e s U n t e r s i l u r 7 ) e rkannt wurden, wobei al tersmäßig 

eine gemischte Serie, tektonisch eine komplexe Serie vorliegt. 

Nun kommen hier die im Liegenden auftretenden Einheiten der tiefsten, 

fossilleeren Phyll i tzone nordöstlich von Graz in Frage und zwar b e 

schreibt R. SCHWINNER (1925, S. 222 ff.) einen Gesteinsverband, der ohne 

Zweifel große Ähnlichkeit mi t jenem der Rechnitzer Serie aufzuweisen 

hat. Auch nach eigenen Begehungen sowohl im Semriacher als auch im 

Passailer Phyll i tgebiet konnte dies beobachtet werden. So gleichen bei 

spielsweise die Kalkphyll i te vom Rechberg, N Semriach, sowie die Ka lk

schiefer in der Raab, N Passail völlig den entsprechenden Phyl l i ten bei 

Redlschlag bzw. den Kalkschiefern des Stubner ta les oder N Bernstein. 

Ebenso weisen auch die Grünschiefer, besonders E und N Passail gu te 

Übereins t immung mit jenen, zumeist tuffitischen Diabasgrünschiefern E 

Bernstein, am Kanitz Riegel auf. 

Daß das Fehlen von Lyditeinschaltungen in der Rechnitzer Serie, sowie 

eine angebliche geringere Metamorphose des tieferen Grazer Paläozoikums 

gegen eine Paral le le beider Gebiete spricht, wie dies von A. PAHR (1955, 

S. 75) dargestel l t wird, scheint nicht überzeugend. Die Lydite werden im 

Grazer Paläozoikum und in der nordalpinen Grauwackenzone besonders 

typisch erst im O b e r s i l u r (nach A. SCHOUPPE und K. METZ), während 

sie im Ordovicium seltener bzw. in einzelnen Serien auftreten (z. B. Ugg-

wa- und Plenge Serie der Karnischen Alpen). Die MikroUntersuchungen 

von R. SCHWINNER (1925) haben jedenfalls keine Lydite in den Semriacher 

Schiefern ergeben. Ebenso scheint in K. METZ (1953, S. 28 nach W. FLIESSER, 

1949) der Antei l an Lyditen im Passailer Phyll i tgebiet nicht wesentlich, 

wenigstens wurde ein solcher nicht e rwähnt . Von Interesse ist hiebei auch 

die Feststellung, daß auf Grund der Forschungen der ietzten J ah re sich 

die B a s i s s c h i e f e r des G r a z e r P a l ä o z o i k u m s als durchaus 

vergleichbar mit den G r a u w a c k e n s c h i e f e r n erweisen und zwar 

nicht allein hinsichtlich des Ordoviciums, sondern auch der Ser iengemein

schaften im allgemeinen. 

E. CLAR (1935, S. 7) ha t die Passailer Phyll i te nach der Metamorphose 

in 1. vorwiegend dunkle Phyll i te in Nähe der Kalkmassen (Hangendes) 

und 2. vorwiegend helle, grünliche, e twas höher metamorphe Schiefer ge

gliedert. Beide Gruppen seien altersverschieden, aber tektonisch einiger

maßen gemengt . F ü r die zweite Gruppe käme daher nach den bisherigen 

Erwägungen U n t e r s i l u r bis K a m b r i u m in Frage. Hinsichtlich des 

un te r lagernden Altkristal l ins (von Radegund) wird ferner von E. CLAR 

7) Von H. FLÜGEL (1958, S. 64) werden nunmehr im Zuge des Umbruches der 
Stratigraphie des Grazer Paläozoikums die tieferen Anteile der, nun wieder mit 
„ O b e r e S c h i e f e r " bezeichneten Taschenschiefer auf Grund von Cono-
dontenfunden bei Laufnitzdorf als o b e r s i l u r i s c h angesehen. 
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(1935, S. 3) ein quer oder schräg verlaufendes Streichen ihrer Züge auf die 

Auflagerungsfläche des Paläozoikums bemerkt , eine Winkeldiskordanz, die 

sich auch in der Rechnitzer Serie (E und W Bernstein) zeigt. Desgleichen 

haben auch die großen meridionalen und jungen Bruchlinien in beiden Ge

bieten gewisse gemeinsame Züge, so der Leberbruch und die Eywegglinie 

im Grazer Paläozoikum gegenüber den Randstörungen der Rechnitzer 

Serie und ebenso findet sich der, nach H. SEELMAIER (1944, S. 10) im Grazer 

Paläozoikum nicht seltene S c h ü s s e l - oder T r o g b a u mit Ü b e r 

f a l t u n g in das Hangende auch in der Grauwackenzone von Bernstein, 

insbesondere ist dies in der D e c k s c h o l l e von M ö l t e r n z u erkennen. 

3. D i e n o r d a l p i n e G r a u w a c k e n z o n e 

Nach den Untersuchungen von H. P. CORNELIUS (1930 a, S. 34) werden die 

von ihm unterschiedenen beiden Kristal l inserien (Mürztaler Grobgneis, 

Serie I bzw. Troiseck Serie II) durch das Semmeringmesozoikum getrennt . 

Ganz ähnliche Verhältnisse lassen sich auch in der Rechnitzer Serie 

(Bernsteiner Zone) erkennen, denn auch dort t räg t die Grobgneis Serie 

die Semmeringf azies, ver t re ten aber, nur durch geringe Reste von S e m -

m e r i n g q u a r z i t (bei S c h l ä g e n , E Hochneukirchen), während die 

Serie II hier durch die der Basischen Gesteine ihr Äquivalent besitzt. Da

mit soll aber keinesfalls eine tektonische Paral le le der gesamten Serien

folge angestrebt, sondern nu r versucht werden, gewisse mit der Semme-

ringfazies verwandte Testgesteine an der Basis der Rechnitzer Serie den 

entsprechenden Einheiten im Bereiche der nordalpinen Grauwackenzone 

gegenüberzustellen. 

Die von H. P. CORNELIUS (1952 b, S. 12) als V e i t s c h e r D e c k e be

zeichnete un te re Decke der Grauwackenzone mit ihren zumeist dunklen, 

graphit ischen Schiefern, Sandsteinen und Quarzkonglomeraten (Lyditen) 

läßt kaum eine Ähnlichkeit mit der Rechnitzer Serie erkennen. In der 

oberen N o r i s c h e n D e c k e ist es nu r die basale S i l b e r s b e r g 

S e r i e , die wesentlich günst igere Vergleichsmöglichkeiten bietet, insbe

sondere in dem Profil des Silbersberges (bei Gloggnitz). Man trifft dort N 

Stuppach in guten Aufschlüssen Quarzphyll i te mit reichlichen Konglome

rateinschaltungen, deren Quarzgerölle durch ein kalkiges Bindemittel ver 

ki t te t erscheinen. Von H. P. CORNELIUS (1952 b, S. 23) werden nu r reichlich 

A n k e r i t rhomboederchen (ausgewittert!) in seiner Schliffbeschreibung 

erwähnt , doch dürfte auch K a l z i t , nach der kräftigen Säurereakt ion zu 

schließen, nicht gering ver t re ten sein. Über diesen konglomeratischen 

Phyl l i ten folgen dann in Wechsellagerung mi t Grünschiefern, dünnschiefe-

rige k a l k i g e S e r i z i t p h y l l i t e , die auch in metamorpher Hinsicht 

weitgehende Ähnlichkeit mit solchen der Rechnitzer Serie aufweisen. 
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Anderseits erscheint als auffälliger fazieller Unterschied das F e h l e n 
größerer K a l k v o r k o m m e n in der Silbersberg Serie, wie sie die 
Rechnitzer Serie reichlich aufzuweisen hat. Ein Zurücktreten der K a l k e 
im Verband der „ F e i n s c h i c h t i g e n S c h i e f e r " der oberen Grau-
wackendecke erweist sich auch im Palten- und Triebenertal, wo auch ein 
merklich höherer Grad der Metamorphose dieser Phyllite, Plattenkalke 
und Grünschiefer zu beobachten ist. Wesentlich unklarer erweisen sich die 
Ansichten über die Stellung der Grüngesteine gabbroider bzw. peridotiti-
scher Herkunft von unsicherem oder zweifelhaftem Alter, die in der nord
alpinen Grauwackenzone zumeist als diaphtoritische, a l t k r i s t a l l i n e 
Schollen oder Schuppen angesehen werden (H. P. CORNELIUS, 1941, S. 31). 
Ein derartiger M e t a m o r p h o s e h i a t u s besteht jedoch zwischen die
sen Grüngesteinen (Gabbro und Serpentin) und den übrigen Gliedern der 
Rechnitzer Serie k e i n e s f a l l s . Sie reihen sich daher jenen gleichhori-
zontierten Vorkommen an, wie sie vielfach innerhalb der nordalpinen 
Grauwackenzone auftreten (vgl. G. HRADIL, 1924, S. 197 bzw. W. HAMMER, 

1937, S. 105). 
Die aus den Erwägungen dieses Abschnittes sich nun ergebenden Folge

rungen schließen vor allem eine Eingliederung der Rechnitzer Serie in die 
karbone Schichtfolge der u n t e r e n Grauwackendecke aus. Das Auftreten 
bedeutender Eruptiva bzw. Grüngesteine spricht nicht für Karbon, sie 
haben dort kaum diese Verbreitung. R. SCHWINNER (1937, S. 239) weist 
übrigens nach, daß in sicherem Karbon der Ostalpen basische Laven und 
ihre Abkömmlinge nicht gefunden werden. Zu H. BANDAT (1932, S. 181), 
welcher eine sehr auffallende Ähnlichkeit der Gesteine des Balatonkristal-
lins mit jenen des Rechnitzer Gebirges betont, zugleich aber die Auffas
sung H. MOHRS (1912) hinsichtlich einer karbonen Schichtfolge teilt, wäre 
noch zu bemerken, daß gerade L. LOCZY (1916, S. 31) für die Balaton Serie 
ein a l t p a l ä o z o i s c h e s Alter und nur möglicherweise auch noch 
unterstes Karbon annimmt. 

Es ist daher für die Rechnitzer Serie ein k a m b r i s c h e s Alter anzu
nehmen, wobei die höher horizontierten Quarzphyllite bzw. die Quarzit-
und Graphitschiefer, sowie die Diabasgrünschiefer in das U n t e r s i l u r 
reichen dürften, doch sind hiebei weitgespannte Parallelisierungen nicht 
beabsichtigt, wenn auch R. SCHWINNER (1951, S. 86) die Gesteine der Rech
nitzer Serie mit den halbmetamorphen Serien der Wildschönau, Murau, 
Eisenhut und Plenge vergleicht. Die Rechnitzer Serie weist eben ihre 
faziell bedingten Eigenheiten auf, wie etwa in dem Fehlen des Porphyroids, 
an dessen Stelle gewissermaßen die Serpentine treten oder auch in den 
nach S weisenden, fossilführenden Inselvorkommen von Hannersdorf und 
Sulz bei Güssing. 



Die Grauwackenzone von Bernstein (Burgenland-Niederösterreich) 101 

E. Zur regionaltektonischen Stel lung der Grauwackenzone von Bernstein 

Es kann hier nu r insoweit auf die verschiedenen großtektonischen Auf

fassungen über den Bau des Semmer ing- bzw. Wechselfensters kurz ein

gegangen werden, als es deren Zusammenhang mit unserer Grauwacken

zone erfordert . Vor allem zeigt sich als sehr umfangreicher Vorstel lungs

kreis der eines mehr oder weniger ve rmute ten Anteiles des M o r a v i-

k u m s an Aufbau und Tektonik der Semmering- bzw. Wechsel Serie. So 

versucht H. MOHR (1928, S. 267) in seinem „ T a u r i s k i s c h e n G e b i r -

g e" an die Böhmische Masse Anschluß zu finden, noch wei tergehend er

sieht R. SCHWINNER (1933, S. 148) eine Übereins t immung des Bauplanes 

zwischen T h a y a - u n d W e c h s e l k u p p e l , sowie auch Äquivalente 

der Boskowitzer Furche im oststeirischen Kristallin, worauf er wei ters 

(1951, S. 96) diese Verbindung seiner „ R a a b a l p e n " mit dem Moravikum 

auf Grund geophysikalischer Daten ver t r i t t . In ähnlichem Sinne erblickt 

H. GAERTNER (1934, S. 256) eine Hauptverb indung des Paläozoikums, die 

vom L i e s i n g - P a l t e n t a l über G r a z gegen die Vorkommen bei 

S t . A n n a a m A i g e n , dann über die R e c h n i t z e r S e r i e und 

un te r dem Innera lp inen Wiener Becken gegen das P a l ä o z o i k u m i n 

M ä h r e n , NE Brunn, streicht. Da nach den Bohrberichten in F . X. SCHAF

FER (1951, S. 539) von R. JANOSCHEK in der Beckenmitte nach 2500—4000 m 

Tiefe ers t die T r i a s zu e rwar ten ist, erscheint mi r diese Auffassung 

ziemlich unsicher. Viel nahel iegender ist es, an eine Fortsetzung gegen SE 

zum B a l a t o n Paläozoikum zu denken, welches nach L. LOCZY (1916, 

S. 21) vorwiegend gleichgerichtetes NE-SW-Streichen aufweist. Nach Bohr

profilen von E. R. SCHMIDT (1937), aus F. X. SCHAFFER (1941, S. 700), wurde 

auch südöstlich des Neusiedler Sees in 1500 m Tiefe das Paläozoikum 

angefahren 8) . 

Eine Verbindung des Wechsel-Semmeringsystems mi t den Vorland

massiven ha t auch F . E. SUESS (1931, S. 34) und (1937, S. 53) in Zweifel 

gezogen, insbesondere bei Berücksichtigung der abweichenden pe t ro-

graphischen und metamorphen Verhältnisse trotz mancher scheinbarer 

Ähnlichkeit in den beiderseit igen Gesteinsserien. In demselben Sinne 

wurde auch von F. HERITSCH (1949, S. 345) dagegen Stellung genommen. 

Die Tektogenese im Alpenvor land ist auch als eine wesentlich andere 

e rkann t worden, dessen Bau von einer weit verbre i te ten Int rus ions-

tektonik (F. E. SUESS, 1926) beherrscht wird. 

8) Zuletzt werden von M. VENDEL (1960, S. 285) weitere Ergebnisse über Tief
bohrungen S Sopron, bei Buk und Vät (E Köszeg) mitgeteilt, auf Grund deren 
nach rund 2000 m Tertiär ebenso u n v e r m i t t e l t , der Rechnitzer Serie ana
loge graphitführende Kalkphyllite bzw. devonische Dolomite angefahren wurden. 
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Anderseits sind aber auch ältere S t ruktur l in ien nicht zu übersehen, 

wie dies schon H. MOHR (1923, S. 130) hinsichtlich der Überquerung des 

alten NW-Streichens des Wechsels durch die karpathisch streichenden 

Linien des Semmerings e rkannte und ist dies auch, besonders im west

lichen Teil unserer Grauwackenzone zu beobachten, worauf noch kurz 

einzugehen sein wird. 

Die von R. STAUB (1924) in seiner tektonischen Kar te durchgehend aus

gewiesene, östliche Deckengrenze des Oberostalpins gegen das Semmering-

fenster wurde schon von F . KÜMEL (1936, S. 182) abgelehnt und ha t auch 

nach den letzten Aufnahmsergebnissen auf Blat t Mattersburg—Deutsch

kreuz (1957) keine Bestät igung gefunden. Auch S Kirchschlag ist nach den 

vorliegenden Beobachtungen nu r mi t wenig mächtigen Schollen von ober-

ostalpinem Kristal l in zu rechnen, wie dies auch L. KOBER (1938, S. 54) im 

E des Grazer Paläozoikums in Form von koriden Stirnschollen an

genommen hat . 

Hinsichtlich der Auffassung einer regionaltektonischen Verbindung von 

Rechnitzer Serie mit der Tauernschieferhülle wird von A. PAHR (1955, 

S. 76) eine tiefgreifende Aufbruchsregion durch eine allseits festgestellte 

Über lagerung der Rechnitzer Serie durch den Grobgneis bzw. seine Hül l 

schiefer zu begründen gesucht. Demgegenüber wird auf die im tektonischen 

Teil erör ter te Deckengrenze hingewiesen, wonach die Grobgneis Serie al l

gemein u n t e r die Grauwackengesteine einfällt und n u r in wenigen 

Fällen bewirken Brüche und Abscherungen in den oft s tark reduzier ten 

Randgebieten abweichende Fallr ichtungen. Aber auch die letzten Tief

bohrungen wenig östlich des Rechnitzer Gebirges (W-Ungarn) haben er

wiesen, daß von einer Über lagerung der Rechnitzer Schiefer durch den 

Grobgneis bzw. das Unterostalpin nicht gesprochen werden kann (vgl. 

hiezu S. 101, Fußnote 8). Im übrigen wurde gegen die Paral lele der 

Tauerngesteine mi t jenen der Rechnitzer Serie von Seiten mancher Kenner 

begründete Einwendungen erhoben (H. P. CORNELIUS, 1940, S. 282 und 

R. SCHWINNER, 1951, S. 96). Aber auch auf Grund eigener Beobachtungen, 

sowie jener von H. HOLZER (1949, S. 7) ergibt sich, daß überwiegend höher 

metamorphe mehr oder weniger g r a n a t f ü h r e n d e Kalkgl immer

schiefer und ebensolche Pras ini te bzw. Antigori te auftreten, geprägt 

durch die durchgehende „ T a u e r n k r i s t a l l i s a t i o n " im Sinne 

B. SANDER. Demgegenüber handel t es sich bei den Gesteinen der Rech

nitzer Serie ganz eindeutig u m erststufige G r ü n s c h i e f e r f a z i e s , 

und nur untergeordnet t r i t t noch die A k t i n o l i t h g r ü n s t e i n -

f a z i e s als Subfazies hinzu. Ob ferner die große Masse der penninischen 

Phyll i te der oberen Schieferhülle nach W. J. SCHMIDT (1956, S. 363) als 

t ieferer J u r a anzusprechen ist, erscheint insofern fraglich, als sie andersei ts 
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nach H. P. CORNELIUS & E. CLAR (1935, S. 11) als p a l ä o z o i s c h ange

sehen werden 9). Jedenfalls ist eine Gleichstellung des Cäker Konglome

ra ts mi t den Liasbrekzien der oberen Tauernschieferhülle zu bezweifeln, 

denn diese, zumeist polygenen Brekzien können, auch wegen ih re r m e h r 

fach verschiedenen Ausbildungsformen, nicht für unmi t te lbar vergleich

bar gehal ten werden. 

Hiezu ließe sich noch manches Gegenteilige sagen, doch sind diese 

Paral le l is ierungen keineswegs neu, und wenn trotz mancher eingehender 

Hinweise früherer , zum Teil sehr al ter Autoren die nunmehr von W. J. 

SCHMIDT (1956 a und b) ver t re tene Auffassung nicht schon vorher Anklang 

gefunden hat, so liegt dies in regionaltektonischer Hinsicht darin, daß 

der B a u i n b e i d e n G e b i e t e n eben g r u n d v e r s c h i e d e n ist. 

In ähnlichem Sinne äußer t sich auch letzthin K. METZ (1958, S. 247) zum 

Problem einer Fortsetzung des Pennin ikums gegen E.10) 

Eine wei tere Alternat ive, um zu einer ähnlichen mesozoischen Schicht

folge in der Rechnitzer Serie zu gelangen, versucht A. PAHR (1955, 

S. 79—81) über das S e m m e r i n g m e s o z o i k u m , wobei er sich auf 

das bekannte „ F i s c h b a c h e r F e n s t e r " von F. HERITSCH (1928) 

stützt. Abgesehen davon, daß diese Liegendschiefer des Semmering-

quarzits bei Fischbach nach den Gesteinsbeschreibungen von R. SCHWINNER 

(1935, S. 176) in der Rechnitzer Serie kaum ein Äquivalent besitzen, wird 

danach auch die Existenz eines Fensters bestr i t ten, weil im S und SE die 

Grobgneis Serie u n t e r den Quarzit einfällt, daher weitere Folgerungen 

in der Richtung eines Vorliegens von h o c h t a t r i s c h e m H e l v e t i -

k u m für die Rechnitzer Serie vor Klärung dieser Gegensätze kaum in 

Frage kommen.11) 

9) Neuestens werden von G. FRASL (1958, S. 446 ff.) die Serien der Oberen 
Schieferhülle (hier auch „Junge Schieferhülle") der mittleren Hohen Tauern 
zur Gänze dem M e s o z o i k u m zugeteilt. Auf Grund einer Aussprache neigt 
auch Herr Prof. E. CLAR nunmehr dieser Auffassung zu, auf welche hier leider 
nicht näher eingegangen werden kann, zumal in dieser Hinsicht Entscheidendes 
noch nicht feststeht. 

1 0) Hinsichtlich der Eingliederung der Rechnitzer Serie in das Penninikum 
durch A. TOLLMANN (1959, S. 33 ff. und in Karte) kann in gleichem Sinne auf 
die vorigen Ausführungen verwiesen werden, da sich diese Darstellung aus
schließlich auf die vorgenannten Arbeiten von A. PAHR (1955, 1958) bzw. von 
W. J SCHMIDT (1955, 1956 a und b) stützt. 

n) Von A. PAHR (1959, S. A 47) wird nunmehr auf Grund der Ähnlichkeit 
der schon auf S. 60 erörterten, in den Schiefergneisen der Grobgneis-Serie 
eingeschalteten, mehr oder weniger stark graphitischen Zwischenlagen mit 
solchen aus der W e c h s e l s e r i e , ein Auftreten der letzteren unter den Rech
nitzer Schiefern in den Bereichen W B a d S c h ö n a u , NW M a l t e r n , W 
R e t t e n b a c h und E B e r n s t e i n angenommen. Mit Ausnahme der schon 
auf S. 60 erwähnten, S Hattmannsdorf vorkommenden Albitknotenschiefer, 
kann ich dieser Auffassung nicht beistimmen, da die Hauptgesteine in den 
vorgenannten Bereichen (Glimmerschiefer und Grobgneis) weder Unterschiede 
noch einen Trennungshorizont erkennen lassen. 
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Schon von früheren Autoren, zuletzt von A. WINKLER-HEEMADEN (1933 b, 

S. 95) wurde am N - R a n d des R e c h n i t z e r G e b i r g e s eine durch

gehende- mit Ter t iär (Sinnersdorfer Schichten) erfüllte Furche nachge

wiesen. Nach der Darstel lung von A. PAHR (1955, S. 65) bestünde aber dort 

keine Senke, wobei jedoch die von demselben betonte Aufschlußlosigkeit 

und UnUnterscheidbarkeit der in Frage kommenden Einheiten (Grobgneis 

und Sinnersdorfer Konglomerate) auch eine andere Deutung der kr is ta l 

l inen Begrenzung, besonders im Sinne einer S t ö r u n g s l i n i e , zu

lassen dürfte. 

Von H. MOHR (1912, S. 646) und L. KOBER (1913, S. 352) wurde das Pa läo

zoikum von Graz als „Gegenflügel der nördlichen Grauwackenzone" an

gesehen. Gegen diese Auffassung wendete sich F . HERITSCH (1927, S. 147), 

und ebenso erweist sich nach E. CLAR (1929, S. 25), daß die entsprechenden 

Bewegungshorizonte einer u n t e r e n und o b e r e n Decke im Grazer 

Paläozoikum nicht feststehen, abgesehen von wei teren Unst immigkei ten 

in strat igraphischer Hinsicht. Allerdings wird neuestens wieder eine Ver

gleichbarkeit der Schiefergesteine beider Gebiete für durchaus möglich 

bezeichnet, worauf schon auf S. 98 hingewiesen wurde . 

Im Zuge der genetischen Deutung der Magmati te wurde schon auf S. 83 

die Möglichkeit einer variskischen Fa l tung der Grauwackenzone von Bern

stein in Erwägung gezogen. Etwaigen vorvariskisehen Bewegungsphasen, 

vornehmlich dem k a l e d o n i s c h e n Zyklus (s a r d i s c h e Phase), 

könnte allenfalls nu r die Bildung des Cäker Konglomerats zugeschrieben 

werden, begleitet von s ta rkem Vulkanismus. In der steirischen Grau

wackenzone wird zwar von K. METZ (1953, S. 17) für die Einstufung der 

grobklastischen Bildungen, infolge vermute ten Fehlens mächtigeren Kalk

mater ia ls im tieferen Altpaläozoikum, die t a k o n i s c h e Phase vor

gezogen. 

H. P . CORNELIUS (1952 b, S. 212 ff.) begründet eingehend die v a r i s -

k i s c h e Großtektonik der östlichen nordalpinen Grauwackenzone, wobei 

allerdings der dort igen „ n o r i s c h e n Ü b e r s c h i e b u n g " von 

K. METZ (1953, S. 63) eine a l p i d i s c h e Baugesta l tung zugeschrieben 

wird. Im selben Sinne wurden schon von H. BANDAT (1932, S. 178) im 

Rechnitzer Gebirge zwei herrschende Streichrichtungen erkannt , und zwar 

eine NNW—SSE verlaufende, nach W fallende im südlichen Teil, sowie 

eine NNE—SSW ziehende, ebenso W-fallende im nördlichen und zentralen 

Teil. Ähnliche Verhältnisse werden von A. PAHR (1955, S. 44) berichtet. 

Untergeordnet findet sich auch alpidisches W- E-Streichen, besonders am 

S-Rand des Gebirges. 

In ganz analoger Weise zeigt sich in der Bernste iner Zone im östlichen 

Teil NE-SW-Streichen, während im W-Flügel vielfach noch NW-SE-
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Streichen zu erkennen ist. Aber auch das den großen Serpentinstöcken 
parallel gelagerte N-S-Streichen tritt sowohl im Rechnitzer Gebirge, 
beiderseits der Plischaserpentine, als auch W und E Bernstein auf, wobei 
allerdings ein überwiegendes SE- bis E-Verrlächen demjenigen im Rech
nitzer Gebirge entgegengesetzt erscheint und in der Bernsteiner Zone 
nicht selten auch a n t i k l i n a l e Bauformen zu verzeichnen sind. Daß 
hier der alpidische Zyklus stärker in Erscheinung tritt, ist an dem deut
lichen Einschwenken in die karpathische NE-Richtung zu erkennen, wobei 
am S-Rand der Bernsteiner Zone die alpidischen W-E-Strukturlinien auf 
ein Z u r ü c k b l e i b e n d e r k r i s t a l l i n e n U n t e r l a g e hindeuten, 
daher auch die Überschiebung der Grauwackendecke auf das Altkristallin 
nur a l p i d i s c h sein kann, und es scheint sich dabei um eine A b 
s c h e r u n g aus dem südlich tiefer liegenden Paläozoikum zu handeln. 

Gegen die tektonische Stellung der Serie der Basischen Gesteine ü b e r 
der Grobgneis Serie wurden verschiedene Einwendungen erhoben, auf die 
hier nicht näher eingegangen werden kann. Da die Sieggrabener Serie 
nach L. WALDMANN (1930, S. 183) stark durchbewegt wurde, sind lokal be
dingte Verschuppungen oder Überfaltungen mit dem Grobgneis (vgl. 
F. KÜMEL, 1936, S. 181) möglich, wobei auch deren Überschiebung auf die 
Grobgneis Serie für jünger als mesozoisch, also a l p i d i s c h angesehen 
wird. 

Aus der vorangeführten Kennzeichnung der analogen Lokaltektonik 
kann daher auf eine Bewegungsrichtung der oberostalpinen Decken aus 
SSE geschlossen werden, woraus sich auch eine N W - V e r g e n z im 
vorliegenden Bereich ergibt. Ob auch die Innentektonik ihren alpidischen 
Anteil klar genug erkennen läßt, wird manchenorts zu bezweifeln sein. 
Immerhin ergeben sich deutliche Anhaltspunkte dafür, um die kleineren, 
vielfach N-vergenten Überschiebungen der Bernsteiner Schuppe über die 
Hauptschuppe mit großer Wahrscheinlichkeit für a l p i d i s c h zu halten, 
so besonders am Rande des westlichen Teiles der Grauwackendecke W und 
N Stuben, sowie im nördlichen Teil der Deckscholle von Möltern, wo eine 
Überfaltung der Hauptschuppe N- bis NE-Vergenz zeigt. Allerdings ist 
deren alpidische Einordnung nur mit besonderem Vorbehalt möglich, da 
hier eben weitere Kriterien fehlen, um sie einwandfrei vom variskischen 
Zyklus zu trennen. Ziemlich eindeutig alpidisch sind dagegen die Gleit
bewegungen längs der K r u m b a c h e r S t ö r u n g am NE -Rand, und 
auf Grund der tertiären Restvorkommen läßt sich deren Alter schon mit 
größerer Genauigkeit ableiten; diese Aufschiebungen, zum Teil einzelner 
Schüblinge, werden daher mit der Störung in die s t e i r i s c h e Phase 
zu stellen sein. Es erweisen sich somit eine ganze Reihe von Bewegungs
spuren sowohl „en bloc" als auch interner Natur, als N - g e r i c h t e t 
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und sind daher mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit a 1 p i d i s c h 
einzuordnen. 

Zusammenfassend ist daher zur G r o ß t e k t o n i k der Grauwacken-

zone von Bernstein als feststehend anzusehen, daß sich hier Bewegungs

phasen sowohl v a r i s k i s c h e r als auch a l t - und j u n g a l p i d i -

s c h e r Bildungszeiten überlagern. Die Anfänge der Fal tung fallen wahr 

scheinlich mit der peridotitischen Intrusion des Serpentins zusammen, 

die Hauptfa l tung ist daher offensichtlich v o r a l p i d i s c h und mi t 

R. SCHWINNER (1940 a, S. 89) in die v a r i s k i s c h e n Hauptphasen 

( s u d e t i s c h oder a s t u r i s c h ) zu stellen. Die Abscherung der Grau-

wackendecke und deren Aufschub aus SSE auf das Grundgebirge mi t 

Einschwenken in die alpin-karpathische Richtung werden, da die S törun

gen während der Ablagerung der Sinnersdorfer Schichten den bereits 

fertigen Bau erfaßten, der a u s t r i s c h e n Phase zuzurechnen sein12). 

Hiebei legt schon die Innentektonik den Gedanken nahe, daß hier der 

H a n g e n d f l ü g e l einer Ü b e r s c h i e b u n g s d e c k e mi t s y n -

k l i n a l e m Bau vorliegt, wobei S t i r n t e i l e derselben in der vor-

gef rachteten D e c k s c h o l l e von M ö 11 e r n auftreten dürften. Ob hie

bei eine Verschluckung von tieferen Liegendteilen im Sinne O. AMPFERERS 

(1924) stattfand, erscheint durchaus möglich, wobei die Synkline Lagerung 

dieser Scholle offenbar auf eine R e l i e f ü b e r s c h i e b u n g zu be

ziehen ist. Im Hinblick auf die im allgemeinen e rkannte a u t o c h t h o n e 

Stel lung des R e c h n i t z e r G e b i r g e s kommt demnach eine F e r n 

ü b e r s c h i e b u n g unserer Grauwackenzone n i c h t in Betracht und 

wird daher eine Förderwei te von nu r wenigen Kilometern in Frage kom

men. Ob in wei terer Folge die Bewegungen der alpidischen Orogenese in 

der Zentralzone der Ostalpen, östlich vom Katschberg, als durchaus g e r -

m a n o t y p zu bezeichnen sind, wie dies R. SCHWINNER (1940 a, S. 89) dar 

zustellen versucht, kann für das v o r l i e g e n d e Gebiet nicht bestätigt 

werden, denn schon aus der Innentektonik der Bernste iner Zone ergibt 

sich deren schließliche Formung im a l p i d i s c h e n Zyklus und zwar 

sowohl im Bau als auch im Gefüge und Mineralbestand. 

In den j u n g a l p i d i s c h e n Bewegungsfolgen wird die ältere, 

s a v i s c h e Gebirgsbildung die große Bruchtektonik eingeleitet haben, 

deren Ausgestal tung dann in der schon auf S. 105 e rwähnten s t e i r i -

s e h e n Phase erfolgte, denn diese Phase erfaßte nach A. THURNER (1947, 

S. 91) vornehmlich die Randzonen der Ostalpen, indem die Gebirgs-

12) Von H. P. CORNELIUS (1952 a, S. 75) wurde die Bewegung der Semmering-
decken für l a r a m i s c h angesehen, doch ist diese Phase hier am Beginn des 
alpin-karphathischen Bogens, auch nach der Darstellung von A. THURNER 
(1947, S. 90), von geringer Bedeutung. 
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bildung nach den Rändern zu wanderte. In die letztere Phase ist offenbar 
auch die Ausbildung der zahlreichen kleineren Querbrüche an den großen 
Randstörungen zu stellen und ebenso die einzelnen internen Abschiebun
gen, deren Formung bis in die r h o d a n i s c h e Bildungszeit reichen 
kann. Denn erst im J u n g p l i o z ä n bzw. im Q u a r t ä r kommt es zur 
H e r a u s h e b u n g der als morphologisches Hauptniveau zu erkennenden 
Rumpffläche der südlichen „ B u c k l i g e n W e l t " , womit sich auch die 
jetzige Hochform und jugendliche Zertalung der Grauwackenzone von 
Bernstein ergibt. 

F. Zusammenfassung 

In dem zwischen Kirchschlag in Niederösterreich und Pinkafeld im 
Burgenland gelegenen Teil der südlichen „Buckligen Welt" konnte die 
Grenze zwischen dem Kristallin des Grundgebirges und der Grauwacken
zone eindeutig festgelegt werden, wobei sich folgende scharf unterscheid
bare Einheiten ergaben: 

1. Die Grobgneis Serie mit geringen Resten von Semmeringquarzit im 
Hangenden (Unterostalpin). 

2. Die Serie der Basischen Gesteine bzw. Sieggrabener Serie (Ober-
ostalpin). 

3. Die Rechnitzer Serie bzw. obere Grauwackendecke, gegliedert in die 
basale Hauptschuppe und die höhere Bernsteiner Schuppe (Oberostalpin). 

S t r a t i g r a p h i s c h e E r g e b n i s s e : 

Als tiefster Komplex kommt der auch in den Nachbargebieten weit ver
breitete Grobgneis im N- und W-Randbereich zu Tage. Es ist ein kata-
klastischer, erststufiger Granitgneis mit metamorphen Differentiaten in 
der Nähe der Hüllschiefer. An Ganggesteinen sind Aplite nicht selten. 

Die Hüllschiefer werden besonders durch Granatmuskowitschiefer ver
treten (zum Teil diaphthoritischer Prägung), doch sind auch Schiefer
gneise und Biotitschiefer mehr oder weniger häufig eingeschaltet. Weitere 
Einlagerungen bilden kleinere oder größere Amphibolitvorkommen, wobei 
am W-Rand auch Albitknotenschiefer, anscheinend der Wechselserie, 
herantreten. 

Auf der Schieferhülle lagern noch E Hochneukirchen einzelne Reste von 
Semmeringquarzit, der wahrscheinlich als Bewegungshorizont unter der 
Hangendserie, analog den Verhältnissen im N anzusehen ist. 

Hauptgestein der folgenden, nur im NE auftretenden Serie der Basischen 
Gesteine ist ein tiefendiaphthoritischer, kinzigitähnlicher Paragneis 
(Mikroklinbiotitgneis) mit drittstufigen Einlagerungen (Kalksilikathorn. 
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felsen u. a.) und stehen die Schollen dieses Hochkristallins gegen N in 
streichendem Zusammenhang mit der Sieggrabener Serie F. KÜMELS. 

Die Basis der Grauwackendecke und zugleich deren Hauptschuppe bildet 
der Kalkphyllit in wechselnden Ausbildungsformen mit geringmächtigen 
Übergängen zu Serizit- bzw. Graphitphyllit, sowie Serizitschiefern. Einen 
größeren Schichtstoß baut dann der Quarzphyllit in einer breiten Synkline 
N Kalteneck auf. In diesem Horizont wäre noch das vereinzelte Vor
kommen von roten Quarzitschiefern S Prägart zu erwähnen, welches 
deutliche Analogien zu den roten Quarzphylliten S Lockenhaus zeigt. 

Darüber lagern, mit den Basisphylliten oft verfaltet oder verschuppt, 
verschieden ausgebildete Kalkschiefer in zumeist gestreckten Zügen oder 
Linsen, die sich auch zu beträchtlicher Mächtigkeit verbreitern können. 
Sie gehen aber auch mit den hangenden Diabasgrünschiefern, mit welchen 
sie nicht nur im stratigraphischen, sondern auch im tektonischen Verbände 
stehen können. 

Die nun folgenden Rauhwacken liegen in geringmächtigen Vorkommen 
meist auf den Kalkphylliten, gehen aber auch mit den Grüngesteinen. Sie 
sind im wesentlichen als sedimentäre Bildungen anzusehen, wenn auch 
eine gewisse tektonische Beeinflussung möglich ist. 

Der im Kalkphyllit steckende, glaukophanitische Hornblendegabbro mit 
seinem Kontaktgestein (Uralitalbitschiefer) steht wahrscheinlich mit den 
Diabasgrünschiefern in genetischem Zusammenhang, daher seine Intrusion 
— jetzt metamorpher Quergriff in der Grauwackenzone — frühestens an 
das Ende der Diabaseffusion (Untersilur?) zu stellen wäre. 

Bei den Diabasgrünschiefern (mit einem vereinzelten Vorkommen von 
Adinolschiefern) handelt es sich um aus Diabasen und deren Tuffen her
vorgegangene, erststufige Metamorphite, welche meist in Synklinen auf 
den Phylliten liegen oder auch mit diesen Verschuppungen eingehen. 

Über den Grünschiefern liegt in derselben Synklinalen Position der in 
einzelne Teile getrennte, mächtige Serpentinstock NE Bernstein, in der 
Hauptmasse ein Chrysotil, dessen Relikte auf ein bronzitperidotitisches 
Ausgangsmaterial schließen lassen, welches wahrscheinlich mit Beginn der 
variskischen Faltung in die Grauwackengesteine intrudierte. An der Basis 
des Stockes und als einzelne Scherlinge treten häufig Antigorite auf 
(Grob- und Feinantigorit), während ebenso randlich, doch seltener 
Ophikalzite vorkommen. 

Das Tertiär, in limnisch-fluviatiler Fazies, besonders im N und E in 
den großen Randsenken zum Teil auf der Grauwackendecke transgredie-
rend, mit oft beträchtlicher Größe der Gerolle, gelangt in den mittel-
miozänen Sinnersdorfer Konglomeraten zu großer Mächtigkeit, daher auf 
ein sehr bedeutendes Einzugsgebiet derselben im N zu schließen ist. 
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Die Gesteine unserer Grauwackenzone entsprechen sowohl faziell als 
auch in metamorpher Hinsicht vollkommen jenen des Rechnitzer Gebirges 
im S und bestehen nur Abweichungen in den Lagerungs- und Mächtig
keitsverhältnissen der beiderseitigen Einheiten. Das Konglomerat von 
Cäk, S Güns, ist als echtes Konglomerat zu erkennen, dessen Bildung 
wahrscheinlich in eine der altpaläozoischen Phasen fällt. Eine weitgehende 
Übereinstimmung besteht auch mit den Basisgesteinen des Hannersdorfer 
Devons sowie auch wesentliche Analogien mit den basalen phyllitischen 
und ophiolithischen Einheiten des Grazer Paläozoikums beobachtet wur
den. Fazielle und metamorphe Unterschiede bestehen hinsichtlich der 
nordalpinen Grauwackenzone, und nur die Silbersberg Serie zeigt gewisse 
Anklänge zur Rechnitzer Serie. 

T e k t o n i s c h e E r g e b n i s s e : 

Die Granitgneiskerne der Grobgneis Serie, die den Unterbau unserer 
Grauwackenzone im wesentlichen mitbestimmen, durchbrechen im N und 
S des Gebietes ihre Hüllgesteine und ergibt sich aus deren Bauelementen 
eine flache, gegen S bzw. SE geneigte Einmuldung des Grundgebirges. Die 
Serie der Basischen Gesteine ist offenbar in einzelnen Schollen im NE der 
Grobgneis Serie über einem Trennungskeil von Semmeringquarzit auf
geschoben. 

Die durchaus Synkline Lagerung der Grauwackendecke läßt den Aufbau 
einer Scholle erkennen, die gegen N flach überkippt erscheint. Die Haupt
schuppe zeigt deutliche Faltungstendenz mit B-Achsen gegen NE und 
Anschoppungen der eingelagerten Kalkschieferzüge. Die höheren Quarz-
phyllite sind zumeist synklinal mit der Basis verfaltet, während gegen N 
und W die im E mächtige Bernsteiner Schuppe bis auf einzelne, flache 
Pakete weitgehend reduziert und zum Teil dem Kristallin aufgeschoben 
wurde. 

Aus dem tektonischen Gesamtbild der Bernsteiner Grauwackenzone 
kann gefolgert werden, daß in dieser der Hangendflügel einer Über
schiebungsdecke mit synklinalem Bau anzunehmen ist, wobei Stirnteile 
derselben in der vorgefrachteten Deckscholle von Möltern im Sinne einer 
Reliefüberschiebung vorliegen dürften. Aus den Bauelementen ergibt sich 
ferner eine Überlagerung sowohl variskischer als auch alt- und jung-
alpidischer Bewegungsphasen, daher die Hauptfaltung offensichtlich in 
die variskischen Hauptphasen (sudetisch oder asturisch) fällt, während 
die Überschiebung aus S auf das Grundgebirge, entsprechend dem Ein
schwenken in den alpin-karpathischen Bogen im Zuge der altalpidischen, 
austrischen Gebirgsbildung, jedoch mit nur geringer Förderweite erfolgte. 
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Die Gestal tung der großen Bruchlinien wird wei terhin in die savische 

bzw. steirische Bildungszeit zu stellen sein, worauf erst im Jungpliozän 

und Quar tä r die Heraushebung zur heutigen Hochform und Zer ta lung 

der Grauwackenzone von Bernstein einsetzte. 

Erläuterungen zu den Dünnschliffbildern (Tafel IV—VIII): 
Fig. 1: Graphit(serizit)phyllit der Rechnitzer Serie (Grauwackenzone). 

Rettenbach, W Bernstein. 1 Nie, 30f. Vergr. Schieferungsebene von 
oben nach unten. 
Gleitflächentektonit mit „Leiterstrukturen". 

Fig. 2: Quarzphyllit der Rechnitzer Serie. 
Kalteneck, NE Stuben, P. 764. 1 Nie, 90f. Vergr. Schieferungsebene von 
rechts oben nach links unten schwach geneigt. 
Große, allothigene Quarzkörner (1) mit sedimentärem Habitus. Post
kristalline Kataklase mit Bruch der Querbiotite (2) und deren begin
nende Vergrünung (3) deutet auf Phyllonitisierung. 

Fig. 3: Rauhwacken (großes Konglomerat) der Rechnitzer Serie. 
E Maltern (S Hochneukirchen). X Nie, 45f. Vergr. 
Authigen neugebildete Albite in Durchkreuzungsverzwilligungen im 
Dolomit-Kalzitpflaster. 

Fig. 4: Saussurithornblendegabbro der Rechnitzer Serie. 
S Redeishöhe (W Redlschlag). 1 Nie, 30f, Vergr. 
Saussurit (1), glaukophanitische Hornblende (2), Erztafeln (3). Hypi-
diomorph-körnige Erstarrungstruktur trotz weitgehender Umminerali-
sierung gut erhalten. 

Fig. 5: Uralitalbitschiefer der Rechnitzer Serie. 
S Redeishöhe (W Redlschlag). 1 Nie, 45f. Vergr. Schieferungsebene von 
links nach rechts. 
Uralit (1) wahrscheinlich nach Augit durchdringt in Form flechten
artiger oder verzweigt strähniger Aggregate, infolge Verflößung und 
Verschleifung das Albit-Quarzgemenge (2). Gabbroderivat bzw. 
Kontaktbildung. 

Fig. 6: Epidotalbitchloritaktinolithschiefer (Diabasgrünschiefer) der Rechnitzer 
Serie. 
W Bernstein gegen Rettenbach. X Nie, 90f. Vergr. Schieferungsebene 
von links nach rechts unten wenig geneigt. 
Aus den ehemaligen Augiten sich entwickelnde, wirrstrahlige Pilit-
pseudomorphosen (1) in s eingeschlichtet, reichliche Epidotstreuung (2). 

Fig. 7: Adinolschiefer der Rechnitzer Serie. 
W P. 807, Weg Bernstein—Stuben. X Nie, 45f. Vergr. Schieferungs
ebene von links nach rechts. 
Feldspatisierung (1) mit ophitischen Strukturen und Hornfelsbildung 
im Diabaskontakt, wahrscheinlich mit Tonschiefer. Aufzehrung der 
Feldspäte (Albit) in den Intergranularen durch Chlorit und Kalzit (2). 

Fig. 8: Chrysotilserpentin der Rechnitzer Serie. 
Redlschlag, aufgelassenes Cu-Bergwerk. 1 Nie, 45f. Vergr. 
Olivinrelikte (1) in den Maschen bzw. Magnetitgittern, zum Teil bei der 
Umwandlung durch Fe rötlich gefärbt, restierender Pyroxen (2). 

Fig. 9: Feinantigorit der Rechnitzer Serie. 
N Bernstein, W P. 699. X Nie, 30f. Vergr. 
Antigoritfilz mit restierender Gitterstruktur (1), große Bastite (2) mit 
lamellaren Verwachsungen von Diallag. 

Fig. 10: Cäker Konglomerat der Rechnitzer Serie. 
N Cäk, S Güns (Ungarn). X Nie, 30f. Vergr. 
Großes Dolomitgerölle (1) mit Kluftquarzfüllung (2) und kalzitischem 
Bindemittel (3) mit randlich verflößtem und parallel verwachsenem 
Graphit und Serizit (4). 
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